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ZTageschronik
Auf Belfort haben 17 deutſche Flieger einen Bom

benangriff ausgeführt.
Die engliſche Miniſterkriſe iſt noch einmal

über Oſtern hinaus geſchoben worden.
KHardinal Mercekers Antwort an Freiherrn von Biſ

ſing iſt eine unerhörte Herausforderung.
Der Zar war an der ruſſiſchen Südweſtſront durch

öſterreichiſchen Fliegerangriff ernſtlich bedroht.
Der Abtransport der franzöſiſchen Truppen von Sa-

loniki nach der franzöſiſchen Oſtfrout wird jetzt beſtätigt.
Rußland drohte Rumänien mit den Abbruch der

dipſlomatiſchen Beziehnngen.
Trapezunt iſt von den Ruſſen beſetzt.

„„Amerikas Haltung gegenüber Deutſchland bleibt
höchſt bedenklich.

J 3

Golgatha,
Wieder jährt ſich's, daß wir den höchſten Feiertag

der evangeliſchen Chriſtenheit begehen. Und unſere vor
Jahresfriſt ausgeſprochene Hoffnung, daß der Gipfel des
Leidensweges überſchritten ſei, und das grauſe Völker
morden ſeinem Ende zuſtrebe, hat ſich in dieſen zwölf
Monden mit nichten erfüllt. Deutſchlands Golgatha
wächſt noch immer, und der heilige Gral, der das Blut
unſerer für Recht und Freiheit heldenhaft geſtorbenen
Brüder und Söhne faſſen ſull, muß ein Meer von Blut
umfangen, groß genug, um ein Volk von ſeiner Sünden
Fülle rein zu waſchen.

Still iſt es geworden in abertauſend Herzen, denen
der ſaure Kreuzesweg des deutſchen Volkes das Liebſte,
ja oft das Letzke genommen, für das ſie ſchlugen. Der
Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen, der
Name des Herrn ſei gelobt. Die Liebe aber höret nim-
mer auf, ſo lautet die Verheißung unſeres Herrn und
Heilands, und alle Völker warten auf ihre Erfüllung.
Alle Völker? Die Völker, ja, ſie warten auf Frie-
den und Verſöhnung; aber dämoniſche Geiſter, Geiſter
der Finſternis herrſchen in den durch Habgier, Raub-
ſucht, Haß und Neid verwirrten Gehirnen der Mammo-
narchen jener verblendeten und verhetzten Pöbelhaufen,
die im Hochſommer 1914 und drauf im ſpäten Echo im
Lenzmond des Vorjahres das „Kreuzige“ hinausheul-
ten gegen Deutſchland und ſeine Blutsbrüder.

In dieſen Herzen von Stein, die nicht vor Lüge und
Fälſchung, nicht vor Heuchelei und ſchamloſer Gottesver-
höhnung, ja nicht vor blutigen Morden zurückſchreckten,
hat nicht Reue und nicht Erbarmen mit den furchtbaren
Leiden der Völker, auch des eigenen Volkes nicht, eine
Stätte. Wie ſollten ſolche Lemurenhirne für den Strahl
der göttlichen Liebe empfänglich ſein?
Die ganze Größe der Verworfenheit und des Haſſes,
die ganze Verbiſſenheit freſſenden Neides, die die Schä-
del der keitenden Banditenkaſte in England bis zum
Rande füllt, iſt uns erſt im Laufe der letzten Monde in
unverhüllter Nacktheit offenbar geworden. Unſere vom
Chriſtentum und ſeinen Lehren trotz mancher irre-
führenden Gebärden bis ins Mark erfüllte Denk-
weiſe konnte und wollte an ſolche überlebensgroße Ge
meinheit, ſolche vor nichts zurückſchreckende Grauſam-
keit und Rückſichtsloſigkeit, Verſchlagenheit und Tücke,

Freitag, den 21. April 1916.

an dieſe unehrliche, den Elementen moderner Kultur
und Geſittung kaltſchnäuzig Hohn ſprechende Kampfes-
weiſe anfänglich überhaupt nicht glauben. Hatte doch
England und ſein Ableger Nordamerika um die Wette
ein Völkerrecht ſchaffen helfen, das die Greuel des Krie-
ges auf die Heere, die Kämpfenden ſelbſt, beſchränken
und auch hier ſie mildern ſollte. Die friedliche Bevölke-
rung aber und die Neutralen ſollten in weitgehendem
Maße geſchützt bleiben. So ſollte überall der ehrliche
Kampf der Waffen (fair play) entſcheiden. Und nun?
Für England und ſeine von ihm gekauften Mitläufer
ſind die heiligſten Verträge nichts als läſtige Fetzen
Papier. Je mehr es einſieht, daß im ehrlichen Kampfe
Deutſchland nicht niederzuringen iſt und ſeine teufliſche,
auf die überzahl baſierte Rechnung nicht aufgehen will,
da betreibt es mit allen Mitteln der Liſt und Gewalt die
Aushungerung unſeres Volkes, ſchont nicht Weiv noch
Kind noch Greis. Und wenn Asquith die ihm zuge-
ſchriebene Abſicht der Erwürgung des deutſchen Volkes
mit frömmelnder Gebärde von ſich weiſt das iſt ekle
Heuchelei. Ob erwürgen der verhungern laſſen, in der
Wirkung iſt es das Nämliche!

So iſt es England, das durch nimmermüdes Schü-
ren die Flamme dieſes völkermordenden, unendliche
Güter des Friedens vernichtenden Krieges nicht nieder-
brennen läßt. Aber noch immer ſcheut es ſich aus be
greiflichen Gründen, das eigene Blut ebenſo rückſichts-
los einzuſetzen, wie ſeine Myrmidonen, Frankreich vor
an, in blinder Selbſtmordraſerei es tun. England weiß,
daß ſeine „Hände“ nicht in wachſender Zahl ſeiner Jn-
duſtrie entzogen werden können, ohne das eigene Land
wirtſchaftlich zu ſtrangnlieren. Hier iſt der Punkt, worin
die jetzige Lage zur Kriſis treibt. Es fehlt den Feinden
nachgerade an Material für ihre Schädelſtätte. Des-
halb und weil unſere Unterſeeratten die Ernährung des
engliſchen Volkes in gerechter Gegenwehr allmählich
gefähröen, dämmert langſam in der Ferne ein fahler
Streif tatſächlicher Friedensmöglichkeit empor. Wir
können nichts tun, als kämpfen, feſt, treu und ohne Wan-
ken, ohne Zagen und ohne andere Rückſicht als die auf
unſere eigenen Lebensnotwendigkeiten. Wir müſſen
bereit ſein, den Kelch des Leidens bis zur Neige zu lee-
ren. Dann wird auch uns die Hand Gottvaters endlich
den Stein vom Grabe wälzen und, wie es heute an Baum
und Strauch, in Wald und Flur mählich blüht und
grünt, wie aus dem dem Acker anvertrauten Samen-
korn die Saat allenthalben ſprießt, ſo wird auch aus der
Schlachtenſaat unſeres Völkergolgatha ein neuer Lenz
hervor grünen, blühen und tauſendfältige Frucht ver-
heißen. Dann wird es an uns ſein, zu ſorgen, daß die
neue, reiche Ernte nicht nur Wenige reich und mächtig
macht, ſondern unſerem ganzen Volke fruchtbaren äuße-
ren und inneren Gewinn bringt. Daß die Liebe ihre
Stätte findet und die Spalten und Riſſe überbrückt, die
ſo tief und ſchroff vordem unſer Volk in einander feind-
liche Schichten ſchied. Gebet darum bereitwillig dem Bru-
der, was des Bruders, dem König, was des Königs und
Gott, was Gottes iſt!

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Deutſche Fliegerbomben auf Belfort.

Der franzöſiſche Generalſtabsbericht
von Dienstag nachmittag beſagt u. a.: Jn der Nacht
warfen 17 feindliche Flugzeuge ſieben Bom-
ben, darunter eine Brandbombe, auf Belfort. Es
werden drei Tote und ſechs Verwundete gemeldet. Der
Sachſchaden iſt unbedentend.
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Poincare im Oberelſaß.
Karlsruhe, 19. April. Die „Straßb. Poſt“ erfährt

über den kürzlichen Beſuch Poincares im Ober
elſaß folgendes: Der Präſident kam am Sonntag vor
acht Tagen mit einem Sonderzuge in Belfort an und
fuhr darauf in einem Automobil nach dem Oberelſaß, wo
er an verſchiedenen Orten die Truppen beſuchte. In Be
gleitung des Miniſters Burſow und mehrerer Generäle
darunter einiger Engländer, begab ſich der Präſident nach
Altmünſterol und fuhr dann nach Vaulhier-
mont, wo eine große Feierlichkeit zu ſeinem Em-
pfange ſtattfand. Der Bürgermeiſter dieſes Ortes hieß
ihn im Namen des Gemeinderates willkommen. Der
Präſident beſichtigte dort weitere große Truppenabtei-
lungen und reiſte dann mit ſeiner zahlreichen Beglei-
tung nach Maasmünſter, dann fuhr die Geſellſchaft nach
Giromagny, wo wiederum eine große Em-
pfangsfeierlichkeit ſtattfand und der Präſident
ſich eingehend mit der Verſorgung der elſäſſiſchen Kinder
befaßte. Die Nacht zum Montag verbrachte der Präſi-
dent in dem Schlafwagen ſeines Sonderzuges, mit dem
er nach Gerardmer weiterfuhr.

Die franzöſiſche Unruhe um Verdun.
Bern, 19. April. Jm „Pet. Journ.“ kritiſiert Gene

ral Berthaut die Lage bei Verdun. Auffälliger-
weiſe nimmt der Kritiker aus den ſchon früher aufge
tauchten Bemerkungen wieder heraus, daß die frau-
zöſiſche Hauptfront eigentlich garnicht, wie die
Verduner Front, von Oſten nach Weſten verkaufe, ſon
dern von Südoſten nach Nordweſten (vom deutſchen Be
obachter aus), ſodaß die Werke des verſchanzten Lagers
von Verdun außerhalb der eigentlichenFrontlinie liegen. „Werden wir zurückgehen?“
fragt Berthaut ſodann. „Jch weiß nicht, aber wenn wir
es tun, ſo nicht parallel, um uns nicht in Verdun
ein ſchließen zu laſſen. Wenn es ſchlimm kommen
ſollte, wozu heute noch keine Befürchtung vorliegt, ſo
würde die Geſamtlage dieſelbe bleiben mit einem bischen
Geländeverluſt. Wenn die Deutſchen ſich einbilden, daß
ihr Einzug in Verdun, falls er eintreten ſollte, den Frie
den herbeiführt, ſo täuſchen ſie ſich gewaltig.“

Die engliſche Wehryflichtfrage „gelöſt“?
Das „Amſterd. Handelsbl.“ meldet aus London:

Die „Daily News“ erfährt von gut unterrichteter unio-
niſtiſcher Seite, daß eine Einigung in der Wehr-
pflichtfrage zuſtande gekommen ſei. Die all
gemine Dienſtpflicht wird angenommen, aber erſt einge
führt, wenn es in Zukunft die nationalen Jntereſſen not
wendig machen ſollten. Die Stellung Lloyd Geor-
ges, Kitcheners und William Robertſons,
des Chefs des Generalſtabes, die vor allem auf die Dienſi
pflicht dringen, ſowie Bonar Laws, welcher zurücktreten
wollte, wenn ſich herausſtellte, daß er das Vertrauen ſei-
ner unioniſtiſchen Parteigenoſſen verloren hätte, ſcheint
durch dieſe Regelung wieder gefeſtigt zu ſein.

Danach hätten die Dränger „das Prinzip gerettet
und in der Sache nachgegeben“. Jn Erwartung genaue-
rer Beſtätigung halten wir mit unferm Urteil noch
zurück.

Nicht un wahrſcheinlich klingt eine holländiſche Ver-
mutung über die Art des Kompromiſſes, wonach As
quith eine ſtärkere Heranziehung der unver-
heirateten Munitionsarbeiter und anderer
Unabkömmlicher und ſchließlich die Ausdeh-
nung der Dienſtpflicht auf die Verheirate-ten zugeſagt habe, falls die erſte Maßregel die Anſprüche
des Oberkommandos nicht erfüllt. Dieſes „falls“ würde
ſich dann mit den „nationalen Jntereſſen“ in der Mel-
dung des „Handelsbl.“ decken.

Ein Aufſſchub, keine Löſung!
London, 19. April. (Reuter.) Unterhaus. As-

quiths Erklärung, daß der Zuſammenbruch der
Regierung ein nationales Unglück ſchlimm-
ſter Art ſein würde, wurde mit lauten Veifallsrufen der
Liberalen und vieler Unioniſten aufgenommen. Aber es
waren einige Anzeichen von Meinungsver-
ſchieden heiten auf unioniſtiſcher Seite bemerk-
bar. Carſons Erklärung, daß für die Bemühnungen,
durch Verſtändigung eine Rekrnutierungspolitik zu
ſichern, genügend Zeit gelaſſen werden ſolle, und
daß er an dem von Asquith vorgeſchlagenen Ausweg
nichts auszuſetzen habe, fand allgemeine Zuſtimmung.



Die Offenheit, mit der der engliſche Premier hier den
Zuſammenbruch der Regierung in Aus-
ſicht ſtellte, und die Außerung Carſons, daß zu
einer Verſtändigung durtt end Zeit gelaſſen werden
ſolle, beweiſen, daß ſo ändigung bislang nicht
erzielt werden konnte. s Unterhaus hat ſich bis n
Oſtern vertagt. Bei ſeinem Wiederzuſammentritt wir
o das Schickſal des Kvalitions miniſteriums entſcheiden.
Dann bekommen höchſt wahrſcheinlich die rückſichtsloſen
Militariſten die Oberhand und der Gang der Dinge
dürfte eine weſentliche Beſchleunigung erfahren. Die
letzte Aprilwoche dürfte für England kritiſche Tage erſter
Ordnung bringen.

„Die Gefahr einer Regierung von Extremiſten.“
Rotterdam, 19. April. Lord Milner erklärte ge-

ſtern im Oberhaus, daß die Fehlſchläge des
letzten Jahres durch die zahlen mäßige Un-
ter legenheit der Alliierten verurſacht worden ſeien.
Daily News“ nennen dies eine Verdrehung derTatſachen. So ſeien die Niederlagen Rußlands

nicht ſeinem Mangel an Mannſchaften, ſondern ſeinem
Mangel an Material zuzuſchreiben, die Niederlage an
den Dardanellen der mangelnden Vorausſicht. Jn
Flandern und Frankreich habe es niemals an
Mannſchaften gefehlt. Große Armeen würden
in Egypten zurückgehalten, die keine Gefahr liefen,
angegriffen zu werden. Zahlreiche Truppen befänden
ſich in England, das durch ſeine Flotte beſchützt
werden müßte. Das Land müßte die Gefahr dieſer Ver-
z. ttelungs politik einſehen lernen. England
drohe die Gefahr, daß es einer Regierung von
Extremiſten zutreibe, von aufgeregten, unbeſon-
nenen Männern, die diktatoriſchen Anſprüchen
huldigten.

Mereciers freche Antwort an Biſſing.
Die „Köln. Ztg.“ meldet von der franzöſiſchen

Grenze: In dem vom „Journal des Debats“ veröffent-
lichten Schreiben des Kardinals Mereier an
den Generalgouverneur Freiherrn von Biſſing heißt
es: „Sie wiſſen, Exzellenz, daß wir um die große Ehre
nachgeſucht haben, unſere Huldigung zu den Füßen Sei-
ner Heiligkeit niederzulegen. Geſtatten Sie alſo, daß,
wenn wir auch von Bewunderung vordemkrie-
geriſchen Apparat ergriffen ſind, der Sie umgibt,
und vor dem glänzenden Generalſtab, den Sie
nach dem Beiſpiele König Sauls Jhrer Perſon
beigegeben haben, wir doch die volle Freiheit un-
ſeres Urteils bewahren. Wir werden der Lehre
Seiner Heiligkeit Leos XIII. ergeben bleiben, der in ſei-
ner Enzyklika „Dioturnum illud“ uns deſſen entho-
ben hat, den weltlichen Gewalten zu gehor-
chen, ſobald dieſe dem natürlichen und göttlichen Rechte
offenſichtlich zuwiderlaufende Befehle geben. Glauben
Sie es, Exzellenz, nicht ohne tiefes Nachdenken haben
wir der Welt die Schlechtigkeiten verkündigt, mit denen
unſere Brüder und Schweſtern überhäuft ſind. Ent-

ſetzliche Schlechtigkeiten in der Tat, grauſige Verbrechen,
deren tragiſchen Schauder die Vernunft zuzulaſſen ſich
weigert.“

Wenn man ſich erinnert, daß der im November v.
J. auf Veranlaſſung Merciers von den belgiſchen Bi-
ſchöfen an die deutſchen Biſchöfe ergangene Brief mit der
Zumutung einer gemeinſamen Unterſuchung der „deut
ſchen Greuel“ auch ſchon wochenlang vorher in der aus-
ländiſchen Preſſe zu leſen war, ehe er wirklich an die
deutſchen Biſchöfe gelangte, ſo muß es als höchſt
wahrſcheinlich gelten, daß der Text des „Journ. des
Deb.“ echt iſt, obwohl Freiherr von Biſſing den Brief
anſcheinend noch nicht erhalten hat.

Der reſtlos inſolente Ton dieſes Briefes, der augen-
ſcheinlich ſchon zu Hetzzwecken im belgiſchen Leon ver-
breitet iſt, müßte hinreichen, um den Frechling im Kardi-
nalspurpur die volle Schwere der Staatsgewalt fühlen
zu laſſen, die er in ſo zyniſcher Weiſe verhöhnt. Ande-
gipee müßte ſie eine ſchwere Beeinträchtigung er-
eiden.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 19. April. Südweſtlich Tarnopol ſpreng-
ten wir erfolgreich eine Mine und beſetzten den weſtli
hen Trichterrand. Sonſt nichts Neues.

Zar Niki in tanſend Angſtert.
Stockholm, 19. April. Bei der kaiſerlichen Parade

über die Rekruten an der Südweſtfront ereignete ſich in
folge eines kühnen Angrtffes eines öſterrei-
hHiſchen Fliegers ein Vorfall von beiſpiello-
ſer Diſziplinloſigkeit. Der Zar ſchritt mit Ge
neral Bruſilow die lange Rekrutenfront ab, als ein
unbemerkt herangekommener öſterreichiſcher Flieger
zahlreiche Bomben abwarf und auch einen Voll-
treffer anf die Truppenmaſſen erzielte. Die des
Feners ungewohnten Soldaten ſtürzten in wilder
Flucht davon, wobei der Zar faſt zu Schaden ge-
kommen wäre. Die Peinlichkeit des Augenblickes wurde
ubch dadurch erhöht, daß der Zar ſelbſt völlig die
Faſſung verlor. („Ja, ja“, ſagt der Berliner, „wie
leicht konnte das im Auge gehn!“) Er ergoß ſeinen gan
zen Zorn über den General Bruſilow, der den Schutz
gegen Fliegerangriffe ungenügend organiſiert habe und
berief telegraphiſch den eben verabſchiedeten Jwan o w
ins ſüdweſtliche Hauptquartier zurück.

Ausgabe von 10 Milliarden Entente Noten?
Wien, 19. April. Der Vertreter der „N. Fr. Pr.“ in

Amſterdam meldet: Bei der bevorſtehenden Pari-
ſer Wirtſchaftstagung wird Rußland die
Ausgabe von 10 Milliarden Frankengemein-
ſamer Banknoten der Verbündeten beantra-
gen, die in allen Ländern der Verbündeten pari Zah-
lungskurs haben ſollen.

2 könnte den ausgepoiverten Schafsmützenträ-
gern von der Neha ſo paſſen! Freilich werden ſie wohl
bei den Brüder im Weſten ſchwerlich Gegenliebe mit
dieſem grandioſen Vorſchlag finden.

Das

Der Krieg gegen Jtalien
Schwache Kampfhandlungen.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 19. April. Von den uoch fſortdauernden

Kämpfen am Col di a h pelehen, kam es zu keiner
nennenswerten Gefſechtstätigkeit.

Die Lage auf dem Balkan
Abtransport der franzöſiſchen Armee von Saloniki.

Lugano, 19. April. Die Mailänder Blätter beſtä-
tigen den Abtransport großer Teile der
frauzöſiſchen Truppen von Saloniki nach
der franzöſiſchen Front. Sie würden durch die neue
ſerbiſche Armee erſetzt werden,

Jmmer nene Forderungen an Griechenland.
Wien, 19. April. Das „Volksblatt“ meldet aus Lu-

We In auffallender Weiſe bringen die italieniſchenlätter Nachrichten von Schritten Jtaliens zur
Beſetzung des von den Griechen einverleibten Nord
epirus. „Corr. d. Sera“ zufolge fordert die En
tente von Griechenland die Zurückziehung ſei-
ner Truppen aus Nordepirus und die Auslieferung
der in Griechenland aufhältlichen Militärpflichtigen der
Mittelmächte. General Mahon weilt mit unbeſchränk-
ter Vollmacht der Entente noch immer in Athen, wo
er wichtige Konferenzen mit Deſertierten und
einflußreichen Perſonen abhält.

Neue Gewaltſtreiche der Entente auf Kreta.
Zürich, 19. April. Aus Athen wird berichtet: En

tenteſchiffe fuhren in den Hafen von Caneag auf Kreta
ein und verſuchten, den öſterreichiſchen und deut-
ſchen Konſnl ſowie einen dentſchen Unterta-
nen zu verhaften. Der Verſuch mißlang jedoch.
Der deutſche Privatmann floh in das Jnnere von Kreta.

Täglicher Fliegerbeſnch über Valona.
Zürich, 18. April. Nach Blättermeldungen aus Mai-

land wird Valona faſt täglich von feindlichen
Fliegern beſucht. Infolgedeſſen wurde der Ab-
wehrdienſt verſchärft, da man mit einem überraſchenden
Vorſtoß der an die Außenlinie herangeſchobenen feind-
lichen Vortruppen rechne.

Eine ruſſiſche Drohnug an Rumänien.
Wien, 19. April. Die „Wien. Allg. Ztg.“ meldet aus

Sofia: Der „Mir“ erfährt aus informierten Kreiſen,
daß die ruſſiſche Regierung dem rumäniſchen Mi
niſterium des Außern offiziell mitteilen ließ. daß,
wenn Rumänien die Waren lieferung und die Ge-
treideansfuhrau die Mittelmächte nicht ſo
fort einſtelle, die diplomatiſchen Verbin-
dungen zwiſchen Rußland und Rumänien ein-
geſtellt, werden und die Dongn durch Flußminen ge
ſperrt wird. Rußland garantiere Rumänien die Erfül-
lung ſeiner nationglen Aſpiratinnen, ohne daß Numä-
nien in den Krieg eingreifen müſſe. Auch ſei Rußland
bereit, Rumänien Koahlen zu liefern, aber alles nur un-
ter der Bedingung, daß Nunmänien jeden Ver-
kehr mit den Mittelmächten abbreche und ſich
offiziell für eine den Verbündeten wohlwoſlende Nen
tralitöt erkläre. Der rumäniſche Miniſterrat
ſoll einſtimmig beſchloſſen haben, die bisherige
Haltung nu verändert beizubehalten.

Der türkiſche Feldzug
Abbruch der ruſſiſchen Offenſive im Kaukaſus??
Wien, 18. April. Die „Mittagsztg.“ meldet aus

Konſtantinopel: Hier ſind Nachrichten eingelaufen,
daß die ruſſiſche Offenſive im ganzen Kaukaſus abgebro-
chen iſt. Auf allen Teilen der Front ruht der
ruſſiſche Vormarſch.

Trapezunt von den Ruſſen beſetzt.
Jn einigem Widerſpruch zu Obigem ſteht folgende

Meldung aus Rotterdam, 19. April. Reuter meldet aus
Petersburg: Die Ruſſen beſetzten Trapezunt. (Tra-
pezunt, Hauptſtadt des gleichnamigen kleinaſiatiſchen
Vilajets, liegt am Schwarzen Meer und iſt ein wichtiger
Stapel- und Handelsplatz von etwa 35000 Einwohnern.)

Der Seeßrieg
Die verſchärſte Eutente-Blockade.

tritt die verſchärfte Blockade der Neutralen vhne
weitere Ankündigung am 1. Mai in Kraft.
werde auf die Proteſte der Neutralen keine
Antwort erteilt werden, nachdem die beteiligten Re
gierungen ſeit Wochen informiert ſeien, daß die berech-
tigten Intereſſen der Neutralen wohlwollende Berück-
ſichtigung erfahren ſolle n ſie zur Grenzſperre ge
gen die Mittelmächte ſchrie

Durch eine Mine verſenkt.
London, 19. April. Lloyös meldet aus Liſſabon:

Es wird jetzt amtlich gemeldet, daß der Dampfer
e rg eviken auf eine treibende Mine ſtieß und

ank.
Der Ubootsſchrecken im Mittelmeer.

Die „Central News“ melden aus Madrid: Nach
Jnformationen aus Barcelona hat die in den letzten
Tagen erfolgte Torpedierung der Dampfer „Jm-
perator“, „Argus“, „Orlockhead“, „Vega“ und zahlreicher
anderer Schiffe die in den ſpaniſchen Häfen liegenden
engliſchen und franzöſiſchen Schiffe in eine ſchwierige
Lage gebracht, da Seelente aus neutralen Ländern,
die ſich an Bord dieſer Dampfer befanden, heimlich i h-
ren Dienſt verlaſſen haben und auf neutralen
Schiffen unterzukommen ſuchen. Die Schifffahrt
zwiſchen Marſeille und den ſpaniſchen Häfen iſt

ſehr un regelmäßig geworden.

Die RNeutralen
Amerikaniſcher Einſpruch gegen die Poſträuberei.

Wie der „Rott. Cour.“ erfährt, beauſtragte die
amerikaniſche Regierung ihren Geſandten
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S lichkeit ſei ſie eine neue Erweiterung der engli-

n Londön, kräftig egen die wiederholte Zurüſck;e nung von Poſtſäcken zu rot ter
unter den haltenen z 7 i auch dinge Die Kern Guenten ſten dte den

n,verletzungen aufhören. efe Poſe
Eine Unterredung des Grafen Bernſtorff mit Lanſing,

Der „Köln. Volkszig.“ zuſolge meldet Reuter aus
Waſhington: Präſident Wilſon wird die Ergeb
niſſe der Beſprechung über den Unterſeeboots-
krieg am Mittwoch in beiden Häuſern des Kongref
ſes auf die Tagesordnung bringen. Die beiden Häit
ſer haben beſchloſſen, zuſammenzutreten, um die Bot-
ſchaft Wilſons anzuhören. Die Lage wird als ſehr
ernſt betrachtet, weil Wilſon beſchloſſen hat, die
Frage dem Urteil der geſetzgebenden Körperſchaften zu
unterbreiten, bevor die Note nach Berlin ver-
ſchickt wird. Nach einer Beſprechung im Miniſterrat
wurde bekanntgegeben, daß die Abſendung der Note nicht
durch die Unterredung Bernſtorffs mit Lan-
ſing verzögert werden dürfe.
Eine Erklärung des holländiſchen Miniſterpräſidenten.

Haag, 19. April. Zwei ſozialdemokratiſche Mitglie-
der der 2. Kammer ſprachen heute beim Miniſter
präſidenten van der Linden vor, um zu erfah-
ren, ob es nicht möglich ſei, den Soldaten wiederum die
gewöhnlichen Urlaube zuzugeſtehen. Der Miniſter er
klärte, daß die von der Regierung getroffenen Maß
nahmen nicht zurückgezogen werden kön-
nen; die Gefahren, welche die Regierung dazu ver
anlaßt haben, wären noch nicht ganz geſchwun-
den und würden, wenn die Maßregeln zurückgennm-
men würden, wieder zunehmen. Es würde Miſz-
trauen darüber entſtehen, ob Holland ernſtlich geſonnen
ſei, ſeine Nentralität ernſtlich zu behaupten.
Die Maßregeln bezweckten lediglich, das Land vor
dem Kriege zu bewahren und zu verhüten. daſz
es von den Ereigniſſen überraſcht werde. Soboald es
wieder einigermaßen möglich ſein werde, werde man die
Verfügung rückgängig machen.

Die Geheimniſſe des „Vaterländiſchen Klubs“.
Haag, 19. April. Das Haager „Vaderland“ ſetzt ſeine

energiſchen Verſuche, Aufklärungen über den ſoge-
nannten „Vater ländiſchen Klub“ zu erhalten, fort,
Der Klub ſtellt ſich nunmehr als eine rein antideut-
ſche Einrichtung heraus, und ſollte, wie das „Vader-
land“ verlangt, den Mut haben, für ſeine Pläne einzutre-
ten. Das Blatt ſagt, daß es keine Zeit ſei, in dieſer An
gelegenheit Verſteck zu ſpielen.

Englands zweidentige Haltung.
Haag, 19. April. Die Zeitung „Vaderland“ ſchreibt in

einem ſcharfen Leitartikel mit dem Titel: „Eng
lands zweideutige Haltung“: Es ich noch keine
zwei Wochen her, ſeit der britiſche Geſandte anläß-
lich des viel verſprochenen Gerüchtes feierlich ver-
ſicherte, daß die Beziehungen zwiſchen ſeinem Lan-
de und Holland nicht nur vollkommen freund
ſchaftlich ſfeien, ſondern daß England auch ſtets trachten
werde, die Freundſchaft zu erhalten. Und nun ergreift die
britiſche Regierung eine Maßregel, die ganz dazu angetan iſt, das gute Einvernehmen zu ſtören und un s
indirekt in den Krieg hineinzuziehen, außer,
wenn wir unſere Dampfſchiffahrt zum großen Teile ſtill
legen.

Haag, 19. April. Der „N. Cour.“ ſchreibt: Die jüngſten
Maßregeln der britiſchen Regierung bringen unſere
Schiffahrt in einen derartigen Zuſtand der Ab-
hängigkeit und eröffnen für unſere Regierung die
Möglichkeit von Schwierigkeiten wie wir ſie ſeit Be
ginn des Krieges noch nicht gekannt haben. Nach dem
31. März wurde den Niederlanden immer wieder hoch
amtlich verſichert, daß auf der Pariſer Konfe-
ren z ihre Lage und ihre Intereſſen nicht einmal
zur Sprache gelangt ſeien, ſo daß man wegen der Fol-
gen der Beratung in Paris keineswegs beunruhigt
zu ſein brauche. Es kommt uns vor, als ob für unſer Land
ſchon jetzt keine Urſache mehr beſteht, ſich über dieſe
beruhigende Zuſicherung zu freuen.

Die engliſche Zwangsherrſchaft über die neutralen
Nationen.

Stockholm, 19. April. Die Erklärung Englands,
daß es auf neutralen Schiffen die deutſchen Kohlen
beſchlag nahmen will, rief in der hieſigen Preſſe eine
ſtarke Aufregung hervor. „Nya Daglight Allehanda“

Genf, 19. April. Lyoner Blättermeldungen zufolge findet daß dieſe Maßregel von An gewöhnlichex R ü a-
ſichts loſigkeit zeuge. „Swenska Dagbladet“ meint,
ſie richte ſich nur ſcheinbar gegen Deutſchland, gegen deſſen
Widerſtandskraft ſie nur wenig ausrichten könne; in Wirk-

ſchen Zwangsherrſchaft über die neutralen Nativ
nen. „Stockholms Dagbladet“ ſchreibt: England müßte
ſeine Unfähigkeit, uns mit Kohle zu verſehen,
eingeſtehen; wenn es uns dann glückt, anderweitig Kohle
zu bekommen, ſo erklärt England, es werde dieſe be ſchlag
nahmen. Das iſt wahr lich. ein Staat, der die kle i-
nen Nativnen ſchützt.

Die erſten „Blutgelder“.
Chriſtianig, 19. April. „Morgenbladet“ veröffentlicht

an kleitender Stelle einen Aufſatz unter der Ueberſchrift:
„Die erſten Blutgelder“. Das Blatt wendet ſich da
gegen, daß England die Priſengelder wieder
ein führt. Dieſe ſeien, wie „Spectator“ meldet, wieder
von einem engliſchen Priſenhof den Offizieren und der
Mannſchaft des bewaffneten Handelsſchiffes „Cap Tra
falgar“ für die Verſenkung der „Carminiag“ ausbe-
zahlt worden. Die Geſamtſumme habe 37000 Kronen be
tragen, wobei man den Wert eines getöteten dent-
ſchen Matroſen mit 100 Schilling berechnet
habe. Auch in neutralen Ländern, ſagt „Morgenbladet“,
müſſe man das Recht haben, zu fragen, was der Grund zu
dieſer Rückkehr zur „BVarbarei“ aus den Tagen des
Kaperkrieges ſet, durch die die mächtige britiſche Flotte in
eine andere Stellung komme, als die anderen Kriegführen-
den, ob ſie nun Feinde oder Freunde Englands ſind. Hat
es ſich vielleicht als nötig erwieſen, britiſche See
leute auf dieſe Weiſe aufzumuntern, ihre Pflicht
gegen das Land und Reich zu erfüllen? Die neutralen
Regierungen ſollten ſich veranlaßt fühlen, die
Sache vom grundſätzlichen wie vom praktiſchen Geſichts-
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punkte aus zu erwägen. Ein gemeinſames Erſuchen
zn die britiſche Regierung, ſie möge zu ihrer Praxis in den
erſien Kriegswochen zurückkehren, könnte nicht ohne
Filgen bleiben.

Verſchiedene Nachrichten
Ein neuer ſächſiſcher Armeeführer.

Als Nachfolger des als Armeeführer verwen-
heten Kommandierenden Generals des 12. Armeekorps,
General der Jnfanterie d'Elſa, iſt der Kommandeur der

Jnfanterie-Diviſion, Generalleutnant Edler von der
Planitzz mit der Führung dieſes Korps beauftradt wor-
den. Gleichzeitig wurde Generalleutnant Edler von der

vorläufig
vhne tent, befördert.
AusyAnlaß dieſer Ernennung eines ſächſiſchen

Generals zum Armeeführer hat ein herzlicher Tele-
grammwechſel zwiſchen dem Kaiſer und dem König
Friedrich Auguſt ſtattgefunden. Ebenſo hat der König dem
General d'Elſa ſeine und der Armee wärmſte Glückwünſche
telegraphiſch übermittelt.

Eine Stimme ans dem Lager der engliſchen
„Jntellektnellen“.

Man muß gerechterweiſe zugeben, daß zuweilen in
England, unter richtiger Bewertung der ſtrategiſchen und
wirtſchaftlichen Kriegslage, ein Wort der kritiſchenVernunft gegenüber der Marktſchreierei dortiger Staats
männer und Preſſeleute in die Oeffentlichkeit dringt. Aber
die Regel iſt doch offenbar das Gegenteil, und dieſes
Gegenteil nimmt oft geradezu groteske Formen an.
Dem vielfach genannten „Byſtander“, einem vornehm aus-
geſtatteten illuſtrierten Wochenblatt Londons, entnehmen
wir folgenden höchſt charakteriſtiſchen Herzensgruß, der un-
ter dem Titel: „Damn the conſequences“ („zum Teufel mit
den Folgen!“) am 15. März erſchien:

„Jch bin durchaus der Meinung, daß, wenn wir von
Anfang an dieſen Krieg ſo geführt hätten, wie wir ihn hät-
ten führen ſollen, wir ihn jetzt ſchon gewonnen hätten. Jch
bin feſt überzeugt, daß wir Deutſchland in ſechs
Wochen zur Vernunft und in ſechs Monaten auf
die Knie bringen könnten, wenn wir jetzt noch anfin-
gen, im Geiſte eines Mannes zu kämpfen, der ſich weder
um Vorausgegangenes noch um Neutralität
kümmert, deſſen Methoden ſich nicht nach der Emp-
find lichkeit ſeiner Großmutter, ſondern nach der
Wildheit der Beſtie richten, die es zu töten gilt,
deſſen Handlungsweiſe ſich nicht den Gaſtmählern in Dow-
ning Sreet anpaßt, ſondern der widerwärtigen Aufgabe,
die es zu erfüllen gilt. Das Motto muß ſein: „Zum Teufel
mit den Folgen!“

So ſpricht eine offenbar ſehr angeſehene und vielgeleſe-
ne Zeitfſchrift, die nebeuhin mit großem Freimut an der Re-
gierung hier und da Kritik übt. Jedenfalls iſt dies Be-
kenntnis einer edlen Seele nach vielen Richtungen hin ein
für uns ſehr lehrreiches. Namentlich für unſere Filz-
pantoffel-Politiker.

Aus Stadt und Amgebung
Der ſein Leben läſſet für ſeine Brüder
Daß vor vielen Jahrhunderten irgendwo in der weiten

Welt einer für ſeine Brüder ſtarb das hat in ruhigen
Zeiten für die große Mehrzahl auch derer, die ſich nach
jenem nennen, doch eine mehr theoretiſche Bedeutung. Man
läßt ſich alle Jahre ganz gern einmal daran erinnern, daß
ein Erlöſer gelebt hat, der unſere Sünde auf ſich nahm, und
geht heim mit dem angenehmen Bewußtſein, daß, wo ſo viel
Liebe Gottes iſt, ein wenig menſchliche Schwäche ja ſo wenig

Wie viele derer, die ſich Chriſten nennen,
ſind über ſolche ſchattenhaften Empfindungen hinaus in
den Schrecken der menſchlichen Ohnmacht, in die ungeheure
Größe des Opfers, das ſolche Ohnmacht freiwillig, und
unſertwillen, auf ſich nahm, mit wachenden brennenden
Sinnen eingedrungen? O nein, das gehört zum Metaphy-
ſiſchen, zum Ueberweltlichen, das zu überdenken ſich der ge
ſunde Menſchenverſtand ſträubt; dazu ſind die Paſtoren da,
die haben die Verantwortung dafür, den rechten Weg zu
finden, und haben darauf ſtudiert, 4

Wer kann wiſſen, wie groß vder wie klein heute die
Gemeinde Chriſti, des Gekreuzigten, iſt? Die Religions-
ſtatiſtik weiß darüber nichts. Daß einer getauft iſt was
fragt Chriſtus danach? Daß einer Sonntag um Sonntag
in die Kirche geht was iſt ihm das? Ja, daß einer in
die Kirche geht, ſonntagsandächtigen Herzens, und heim-
kehrt, erhobenen Geiſtes und zuverſichtlichen Mutes nicht
einmal das braucht etwas zu bedeuten. Es gibt manchen,
der ſich vorlügt, er ſuche Gott und höre die Stimme ſeines
Erlöſers, und doch dem Herzen dieſes Erlöſers ferner ſteht
als mancher Heide. Eins nur gilt: „was tuſt du für mich?“
Und was tun wir für ihn? Draußen, Auge in Auge mit
dem Feinde, ſterben Zehntauſende für ihre Brüder, und be
kennen ſich ſo als Nachfolger Chriſti. Es kommt dabei gar
nicht darauf an, daß mancher von ihnen von Religion und
Kirche nichts hat wiſſen mögen, ſelbſt wenn er zu den
Spöttern gehört hätte die Liebe iſt die größte unter den
chriſtlichen Tugenden, wer ſie hat, iſt auch vhne den Glau-
ben ein Chriſt. Und drinnen? Gewiß, auch drinnen ſetzt
mancher ſein ganzes Sinnen und Denken und Fühlen ein,
den Brüdern zu dienen. Aber die Maſſe, die große Menge,
die ſchwerlich nach ſozialen Schichten abgegreuzt werden
kann? Auch ſie bringt Opfer, gewiß, denn nur aus der
Maſſe können die gewaltigen Summen fließen, die den
Werken fürſorgender Liebe immer von Neuem zufließen.
Aber wieviel Lauheit, Unzufriedenheit, niedrige Selbſtſucht
auf der anderen Seite! Wie ſorgt man für ſich ſelbſt, auf
Koſten der Billigkeit und Brüderlichkeit! Daß wir dank
der Arbeit unſerer Vorfahren ein feſtgefügtes Staatsgebäu-
de beſitzen, daß die verantwortlichen Stellen die Autorität

beſitzen, die kleinen Opfer zu erzwingen, die nur eine
beſcheidene Minderheit aus freien Stücken leiſtet, das iſt,
was die ſchmählichen Pläne unſerer Feinde zuſchanden wer-
den läßt. Drinnen im Lande reichen wir an die Vorfahren
von 1813 wahrlich nicht heran. Damals opferten Hundert-
tauſende das Letzte, was ſie geben konnten, für einen Eiſen-
ring. Heute gibt man Ehrenzeugniſſe dem, der Gold ein-
wechſelt, und den eiſernen Ring von 1914 erhält man für
überflüſſigen Schmuck, den man in verſtaubten Kiſten zu-
ſammenſucht. Man ſagt vielleicht: größere Opfer ſind heute
nicht notwendig! Gewiß, dank unſerer Tapfern ſind wir
heute in ganz anderer Lage. Dem Himmel ſei Dank, daß
wir die Probe nicht machen müſſen, ob die „Liebe zu den
Brüdern“, die Liebe zum Vaterlande, die mit jener eins iſt,
ſo tief geht wie damals. Aber daß es nötig iſt, die kleine-
ren wie viel kleineren Opfer-anit allerlei dekorativem
Gepräge zu umgeben, der Eitelkeit dienſtbar zu machen, das

Und die Teilnahmsloſig-ſagt dem Menſchenkenner einiges,

keit, mit der die gr n Maſſen den brennenden Fragen der
Kriegsfürſorge, des ſittlichen und ſozialen Aufbaus gegen
überſtehen! Sich mit Groſchen loskaufen, aber ihr Jntereſſe,
ihr Mittun nicht bringen mögen.

Was hat das alles mit dem Karfreitag zu tun?
Unendlich viell Wenn wir im Großen größer ſind, als un
ſere Feinde, iſts nicht genug. Erſt wenn wir lernen, auch
im Kleinen groß zu ſein, erfüllen wir unſere Pflicht gegen
Vaterland und Volksgenoſſen und den, der, im Kleinen
und Großen getreu für ſeine Brüder, für alle Menſchen
aller Zeiten ſtarb.

Es iſt nur gut, wenn wir uns unſeres vrganiſatoriſchen,
techniſchen, ziviliſatoriſchen Könnens, unſerer Ueberlegen-
heit über unſere Feinde bewußt werden, weit mehr, als es
der Fall iſt. Wir haben ein Recht dazu, und wir brauchen
ein ſtarkes Selbſtbewußtſein, um unſere Pflicht zu erfüllen.
Aber es ſteht nicht im Gegenſatz dazu, daß die einzelnen
unter uns allen Anlaß haben, demütig auf Golgatha einzu-
kehren, und das Opfer mancher lieben Schwäche und Un-
tugend zu bringen. Das Laue iſt Gott verhaßt, er „will es
ausſpeien aus ſeinem Munde“. Unſere ſittliche Kraft haben
wir nicht zu meſſen am Weſen der Engländer, Franzoſen
und Ruſſen. Der unſer Vorbild ſein wollte,
Golgatha,

Platzkonzert am 1. Oſterfeiertag.
Am Vormittag des Oſterſonntags, von 1128 Uhr ab. findet

auf dem hieſigen Marktplatz ein Platzkonzert der Landſürmtapelle tatt. Programm: Choral Lobe den Her
ren, O Deutſchland hoch in Ehren Marſch von Schmutzler),
Ouvertüre zur Oper Nebukadnezar (Verdi), Lied für Trom-
pete „Stolzenfels am Rhein“ (Meißler), Fantaſie aus der Ope-
rette „Die Fledermaus“ (Strauß), Deutſchlands Lorbeerkranz,
patriotiſches Marſchpotpourri (Schreiner).

Für die Regelung des Viehankaufs
ſind die amtlich vorgeſchriebenen Blocks nach wie vor, ebenſo
wie Schlachtbücher, Verkaufsbücher, Formulare, in der Geſchäfts
ſtelle des Tageblatts zu haben.

Auslandmargarine
wird in den in der Bekanntmachung in dieſer Nummer genann
ten Geſchäften am Sonnabend verkauft.

Eine Kartoffelerhebung
findet am Mittwoch, den 26. d. M., ſtatt. Alle Vorräte an
Kartoffeln und Erzeugniſſen der Kartoffeltrocknerei und Kartof-
felſtärkefabrikation ſind Mittwoch im alten Rathauſe anzu-
melden. Haushaltsvorräte ſind nur anzuzeigen, wennſie 20 Pfund Kartoffeln oder 5 Pfund der genannten Erzeugniſſe
überſteigen. Vergleiche die Bekanntmachung.

Beſtandserhebung von Verbrauchszucker.
Am Mittwoch, den 26. d. M., hat, wer mehr als 20 Pfund

Zucker in Gewahrſam hat, dies im alten Rathauſe anzumel-
den. Haushaltungen, Bäckereien, Gaſthäuſer, Anſtalten jeder
Art ſind meldepflichtig. Vergleiche die Bekanntmachung in die
ſer Nummer.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

Fußballſport. Ein Treffen der beiden hieſigen
„Hohenzollern“ und „Preußen“ findet heute nicht ſtatt.
Das Spiel mußte auf einen der beiden Oſtertage verlegt
werden, da „Hohenzollern“ ſchon Verpflichtungen in Halle
hat. Die „Hohenzollern“-Elf ſpielt in Halle gegen 96.
Für unſere hieſigen Raſenſportfreunde iſt ein
guter Sport im Augarten zu erwarten. V. f.B. Ib-Leipzig in ihrer richtigen Aufſtellung werden unſerer
hieſigen V. f. B. J viel zu ſchaffen machen. Die hieſige V. f.
B. hat allerdings gute Verſtärkung, ſo daß ein
Ausgleich zwiſchen beiden Mannſchaften gegeben iſt. Das
Spiel findet nachm. 234 Uhr auf dem Sportplatz im Au-
garten ſtatt. „Preußen“ III- Merſeburg ſpielt nachmittags
3 Uhr auf dem Nulandtsplatz gegen den Jugendverein aus
Reideburg. Ueber die Oſterſpiele werden wir in der
Sonnabend-Nummer berichten.

Die Winterſportausſichten im oberen Schwarzwald für
die Oſterfeiertage ſind ſehr günſtig.

Wettervorausſage
Freitag, den 21. April: Ziemlich mild, vorwiegend trübe,

Regen.

Letzte Depeſchen
Deutſcher Erfolg im Ypernbogen.

Vergebliche feindliche Angriffe.
Großes Hauptquartier, 20. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Ypernbogen gelang es deutſchen Patrouillen, än meh-

reren Stellen in die engliſchen Gräben einzudringen, ſo an der
Straße Langemark--Ypern, wo ſie etwa 600 Meter der feindli-
chen Stellung beſetzt und gegen mehrere Handgranatenangriffe
feſt in der Hand behalten haben. Hier ſowie bei Wieltje und
ſüdlich von Ypern wurden Gefangene gemacht, deren Geſamt-
zahl einen Offizier und 108 Mann beträgt. Zwei Maſchinenge-
wehre wurden erbeutet.

Hſtlich von Tracyle-Mont hat ſich geſtern abend gegen un
ſere Linie abgeblaſenes Feuer nur in den eigenen Gräben der
Franzoſen verbreitet.

Jm Maasgebiet richtete der Feind heftiges Feuer gegen die
ihm auf dem Oſtufer entriſſenen Stellungen. Jm Caillettewalde
entwickelte ſich aus ſeinem Vorbereitungsfeuer gegen Abend ein
ſtarker Angriff. Er gelangte an einer vorſpringenden Ecke in
unſeren Graben. Jin übrigen wurde er unter für den Franzoſen
ſchweren blutigen Verluſten und einigen Mann an Gefangenen
abgewieſen.

Jn der Woevre-Ebene und auf den Cotes ſüdöſtlich von
Verdun wird de Artilleriekampf mit größerer Heftigkeit von
beiden Seiten fortgeſetzt. Jnfanterietätigkeit gab es dort nicht.

Sſtlicher und Valkankriegsſchauplatz.

Keine Ereigniſſe von beſonderer Vedeutung.

Oberſte Heeresleitung.

ſtarb auf

Amerikas Friedbensliebe „in ſchärfſter Form.
Kopen agen, 19. April. Aus London wird dem

„Hbg. gemeldet: Jn engliſchen parlamentari
und politiſchen Kreiſen rechnet man beſtimmt damit,
Wilſon es auf keinen Fall zu einem Krieg mit
Deutſchland kommen laſſen wird. Die Jnformationen,
die er vom Oberſten Houſe erhielt, haben ihm einen
klaren überblick über die Verhältniſſe und Anſchauun
u in Deutſchland verſchafft. Er iſt daher feſt entſchloſ
en, alle Fragen, deren Löſung während des Kri

Schwierigkeiten ergibt, bis zum Friedensſchluß zurück-
zuſtellen. Auch im Senat ſtimmt man dieſer Anſicht zu.
Amerikaniſche Deputierte haben ſich wiederholt und zu
verſichtlich dahin geäußert, daß in den Vereinigten Staa
ten vernünftige Erwägungen die Ober-hand behalten würden. Das ſchließt aber nicht aus, daß
Wilſon die amerikaniſchen Forderungen in Bezug auf
den Unterſeebootkrieg in ſchärfſter Form vertritt.

London, 19. April. Der „Times“-Korreſpondent in
Waſhington meldet: Man erwartet, daß die Note,
nachdem ſie dem Vorſitzenden der Senatskommiſſion für
auswärtige Angelegenheiten, Senator Stone, vorge-
legt war, noch heute nach Berlin abgeht.

Amerika rüſtet! 2
Amſterdam, 18. April. Aus Waſhington wir

nach der „Köln. Ztg.“ berichtet, der Senat habe den
Vorſchlag der Vermehrung der Armee um 280 000
Mann Miliztruppen und 261 090 Freiwillige ange
nommen.

Baſel, 19. April. „Daily News“ ſchreiben: Die
amerikaniſche W trifft Vorberei-
tungen für die Epentnalität eines Krieges.
Der Marineminiſter hat geſtern detaillierte Ju
ſtruktionen an die Kriegsmarine, der Kriegs
m niſter an die militäriſchen Kommandoſtellen ge
geben.

Verſenkt.

London, 19. April. Der Dampfer „Lerceſter“
(11108 Tonnen) wurde verſenkt. Von ſeiner Be
ſatzung ſind zwei Mann umgekommen, elf werden ver
mißt, der Reſt iſt gerettet.

Zürich, 19. April. Nach Meldungen franzöſiſcher
Blätter iſt der engliſche Dampfer „Sneaton“
(3489 Tonnen) im Mittelmeer verſenkt worden.

London, 19. April. Lloyds meldet aus Liſſabon:
Der norwegiſche Dampfer „Terje Viken“
(3579 Tonnen) ſank geſtern in der Cascagesbai, nachdem
an Bord drei Exploſionen ſtattgefunden hatten. Die Be
ſatzung wurde gerettet.

Amfterdam, 19. April. Das „Allg. Handelsbl.“
ſchreibt: Das Dampfboot „Holland“ und das Fi
ſcherboot „Carrington“ von der Boſton-Fiſhing-
Compagny werden vffiziell als vermißt angeſehen,
Außer dieſen beiden Schiffen hat die Geſellſchaft im
Kriege bereits 14 Dampfboote verloren.

Notruf der Arbeiter gegen die Pariſer Teuerung.
Zürich, 19. April. Das hieſige ſozialdemokratiſche

„Volksrecht“ berichtet, daß die Pariſer Gewerkſchaf
ten am 17. April eine Abordnung an den Miniſter des
Jnnern entſandten und ihm folgende Entſchließung vorge-
legt haben: „Die Vereinigung der Gewerkſchaften des
Seine-Departements, die des öfteren von ihren Mitgliedern
Klagen über die wachſende Tenernung erhalten hat,
iſt überzengt, daß Maßregeln ergriffen werden können und
müſſen, um der gänzlich ungerechtfertigten Steigerung der
Lebensmittelpreiſe abzuhelfen. Sie fordert das Mini-
ſterium des Jnnern auf, ſolche Maßregeln unverzüglich zu
ergreifen. Wird unſere Stimme nicht gehört, ſo
ſind wir entſchloſſen, alle Verantwortlichkeit
abzulehnen für die Ereigniſſe, die man vorausſehen
kann und die eintreten dürften.“ Der Miniſter des Jnnern
verſprach der Abordnnng, daß die Regierung ſich mit der
Frage beſchäftigen werde. In der Pariſer „Bataille“ vom
8. April veröffentlicht Jonot einen Artikel über denſelben
Gegenſtand. „Die Stunde iſt ern ſt“, ruft er, „dast voll, die paſſive Haltung der Maſſe iſt
zu Ende.“

Die ruſſiſche Kaukaſusoffenſive.
Konſtantinopel, 19. April. Bericht des Hauptquar-

tiers Von der Jrakfront iſt keine nene Meldung ein
gelanufen. Wir ſtellen feſt, daß die Lage des in Kut el
Amara eingeſchloſſenen Feindes ſehr mißlich wird.
Der feindliche Führer hat, um die Schwierigkeiten der Ver-
pflegung zu beheben, kürzlich die Stadt von der Be
völkernug räumen laſſen, und erwartet, daß Flug
zenge kleine Säcke mit Mehl ab werfen. An der
Kankaſus front. hauptſächlich auf dem rechten Flügel im
Tſcharok-Abſchnitt, nimmt die Schlacht einen hefti-
gen Charakter an. Ein Verſuch des Feindes, um den
Preis großer Verluſte vorzurücken, wurde durch Gegenanu-
griffe unſerer Truppen vereitelt. Der Feind, der die
Lage ausnutzt, die ihm der befeſtigte Platz Batum bietet,
drückt von Zeit zu Zeit durch das Feuer ſeiner Schiffe un
ſere Küſtenbeobachtungsabteilungen in Laſiſtan zurück
und gewinnt, indem er ſeine Landkräfte verſtärkt und
ſoviel als möglich unterſtützt, in den Operationen
die Oberhand. Aber unſere dort ſtehenden Truppen
verſuchten ohne Rückſicht auf ihre kleine Zahl durch ihre
Tapferkeit die feindlichen Operationen zum Scheitern zu
bringen. Auf dem übrigen Abſchnitt der Front nur un
bedentende Vorpoſtengefechte.

Venizelos wittert Morgenluft.
Athen, 19. April. Die liberale Partei hat für die Er-

gänzungswahlen Venizelos als Bewerber in Myti-
lene aufgeſtellt. Venizelos hat ſich mit dieſem Beſchluß
einverſtanden erklärt. Der ehemalige venizeliſtiſche Mini-
ſter Michalopulos wird in Drama als Wahlbewer-
ber auftreten.

Die Senſation der Regierungskriſis in England.

London, 20. April. Wie Reuter meldet, rief die Erklärung
von Asquith große u hervor. Jm Oberhauſe er
klärte Lansdowne, die eingetretene Verzögerung ſei nicht
auf Entſchlußloſigkeit zurückzuführen; aber im Augenblick beſtehe
keine Möglichkeit, einen Mittelweg zu finden. Der Zuſfam-
menbruch der Regierung würde nicht nur in England,
ſondern auch bei den Alliierten eine bedauerns-
werte Wirkung haben. Jn einer Verſammlung von
Liberalen wurden Reſolutionen gefaßt, daß Asquith
kräftig unterſtützt werden ſolle. Man glaubt, daß eine
Spaltung in der Regierung unvermeidlich ſei. Einige Mit-
glieder des Unterhauſes hoffen auf einen Ausgleich.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
—24



Am 18. April verstarb mein alter

Hofmeister

August Hammer,
nachdem er mir fast 51 Jahre lang treue Dienste
geleistet hat.

lch werde ihm ein dankbares Andenken be-
Waähren,

Rittergut Bündorf, den 19. April 1916.

W. Beyling.

Bekanntmachung,
betreffend Kartoffelerhebung.

Am 26. d. Mis. findet gemäß Verordnung des Bündesrates eine
Erhebung über alle Vorräte an Kartoffeln ſowie an Erzeugniſſen
der Kartoffeltrocknerei und der Kartoffelſtärkefabrikation ſtatt, mögen die
Vorräte ſich in land wirtſchaftlichen oder gewerblichen Betrieben bei den
Erzeugern, Händlern oder Verbrauchern (Haushaltungen) befinden.

Die Beſtandsaufnahme iſt von größter Wichtigkeit und muß daher
ſo genau wie irgend möglich gemacht werden.

Daß dies geſchieht, darf ich von der geſamten Bevölkerung der
Provinz erwarten Unterlaſſung der Anzeige und unrichtige oder un-
vollſtändige Angaben unterliegen ſchwerer Strafe.

Magdeburg, den 11. April 1916.

J.-Nr. 2046 O. P.
Der Oberpräſident.

v. Hegel.

Seitens des
margarine zum

Verkauf von Auslandsmargarine.
Provinzial-Einkaufs, iſt uns ein Poſten Auslands-

auf überlaffen.
Der Verkan findet (nur in Pfund)

ſtellen ſtatt:
Otto Albert, Schmaleſtraße 15.

Ww. Kveppe, Oberburgſtraße 13.
Paul Bohle, Sand v.

Heine Hoenemann, Steinſtraße 11.

Merſeburg, den 20. April 1916.

Sonnabend, den 22. ds. Mts.,
zum Preiſe von 656 Pfennig für das Viertelpfund in folgenden Verkaufs-

Ww. Rauch, Markt 16.
Ww. Kretzſchmar, Neumarkt 32.
Jul. Trommer, Unteraltenburg 13.
Richard Zeh, Kleiſtſtraße 2.

wöchentlich durch Vertrieb von ſofort
lieferbaren Wasehkesseln. Bei
Stadt und Landkundſchaft einge-
führte Herren bevorzugt.

essel-Imedustrige“sRudolf Mosse, Berlin S. W. 19.

Miäht!
Weiße Tonnen-

Schmierseife
vorzügliche Waſch- und Kochſeife in S
Fäſſern 50 d. 26,50, 100 Pfcd.
50.,00.
s endung RrmnäBbigung.Jnh. netto freßleibend. Verpackung
frei. Verſand ab Hamburg per Nach-
nahme. Bitte Bahnſtation genau
angeben. J. ilerhbr'ocelr

Harmhburg 72, THeidestraße 25.

an Private.Metallbhetten es e
Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten.

Disenmöbelfabräksunl i. Thür.

Durch günstigen Einkauf
bin ich in der Lage, ganz her-

vorragende

äußerst
preiswert zu liefern.

Beste Gelegenheit sich
vor der Steuer

einzudechken.

TTranz Beeck, Halle a. S.
Leipzig. St. Neb. d. gold. Kugel.

Fernruf 6829.

e cee

Esotarrhe

Augten
hbelserkeit
Verschleimung
Magen-, Darm-
u. Blasenleiden

infiuenza

BI

Abonnements
III

zunm Preiſe von

70 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.
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Preis steige e

Bef vorheriger in

e
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WeS
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951 aceire niedern aus Seiden-, Tuch- und Sportstoffen e

e r ühſahrs- Paletots aus Sport- u. wasserdichten Stoffen
e Mänteln, moderne Formen, aus Sport- und wasserdichten Stoffen

Roöcken, neueste Formen in allen gangbaren Farben

BI aus Seidenstoffen, Voiles, Waschstoſfen, weiß, schwarz und bunt e

Kleidern aus Seide, Musselin, Voile und Waschstoffen

Der Magiſtrat.

ear e

a Besonders reichhaltig
und sind die Verkaufspreise jetzt

z noch äußerst niecirig
bemessen, während durch weitere, tief einschneidende Herstellungsbeschränkungen

wesentlieh höhere Preise in Kürze unvermeidlich sein werden.

Kinderehläntel, backen und Kleider
in allen Größen und Preisen am Lager.

We

e z

v
ade8666e

W 0880000

Zum Osterfestes 2kauft man billig und gut 3
e Z. G R M N.o Stück 50 g. 10 Stück 70 Pfg. 70 609 10 vis 1 mmic, SZigaretten, Rauch-, Kau- u. Schnupftabake l be S

DHHengras Wün,
Zigarrenfabrik Oelgrube 85.
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Achkerbauſchule Kloſtergnt

e Badersleben(Prov. Sachſ.) gegr. 1846.
Fachſchule (verb. m. Jntern.) mit 1000 Morg.
groß. intenſiv betriebener Landwirtſchaft.

BVolljährige Anſtalt!
Thevretiſcher und praktiſcher Unterricht!

Anmeldungen nimmt ſchon jetzt entgegen:
Die Direktion der Ackerbauſchule.

S e eDe 7 r Jr v zrn et e

Diamant-
für Herren und Damen

Adler-Schreitmaschinen

Phönx-Mähmaschinen

Wasch- u. Buttermaschinen

Wiüiſchemangeln
Faufdechen und Luftſchläuche

und alle n szeltetle
empfieh

Gustav Schwendler,
Merseburg, Karlstraße.

m Kaufe
ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl,
mehr.

Adler- u.

ſchrank, Nachtſchränkch. m. arm.

Friedrich Peileke,

Angabe der Meterzahl nebſt äußerſten

F ſchloſſen.

Zwongsverſteigerung.

Sonnabend, den 22. April er.
vormittags 11 Uhr

werde ich im Gaſthof „Zur Funken-
burg“ hierſelbſt

1 Schreibſekretär, 1 Sie-
gelſchrank mit Spiegel,
1 Drogenſchrank, 2 Waren
regale, 1 gr. Ladentiſch,
1 Schaukaſten und l Tafel
wage mit Gewichte

öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung verſteigern.
Pietzner, Gerichtsvollzieher,
Merſeburg, Gutenbergſtr, 4 I.

H. Schnee Nachf.
Erstklassigesspezialgeschütt für
Strumpfwaren und Tricotagen.
alio a S. Gr. Steinstr. 84.

Angel-Schelfisen
friſch eingetroffen

bei i Wolff,oßmarkt.

S eeeeereeegeGhalselengus 30
h Plüſchſofa, Stoffſofa, Vertiko,
Kleiderſchränke, Steg- und Aus
Jziehtiſche, RVohrſtühle, 2 hohe
Bettſtellen mit 2Natratze, Ankleide-

verkauft billig

Halle a. S. Geiſtſtr. 25.

Hausfrauen.
Falls Sie in Ihrem Ausſteuer-

ſelbe jetzt für bares Geld umzu-
ſetzen. Bitte um Zuſendung ſchmaler
Streifen der ganzen Breite mit
Preiſes gegen ſofortige Kaſſe.

Angebote unter Nr. 956 an die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

u
Sc

S

S z nein 23 i
Allein verkauf 2

EFauard Klauß, Nerseburg.

F. A. Hoppen
Patentanwaalt

Halle a. S., Leipzigerstr. 9.
Teleſon 4938

Berlin, Neuenburgerstr. 15.

Geben Sie
keinen Pfennig

mehr für Geheimmittel aus.
Bei Zuckerkrankheit, Gallenſtein,

Leberleiden, Waſſerſfucht, Rheumatis-
mus, Gicht, Magen-, Darmleiden,
Hämorrhoiden, Krampfadern, Flechte,
Krätze, verlangen Sie koſtenlos
Proſpekt über das Buch

„Ausbeutung
durch Geheimmittel“

vom Verlag Kppenheim,
München, Hiltensbergerſtraße 2.

Lehrling
für ſofort in Stellmacherei unter
günſtigen Bedingungen geſucht.

Guſtav Rode,
Stellmachermſtr., Weißenfels a. S.

G. W IJunges Mädchen
ſucht Stellung als Stütze oder Haus
mädchen, auf's Land nicht ausge-

Werte Offerten unter
D. S. nach Gasthof Mannsdort
v. Zeitz.i. Apelt, Oelgruhbe 7.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

ſchrank grobes Leinen liegen haben,
finden Sie gute Gelegenheit, das-
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J. Beilage zu Ur. 95 des Merſeburger Tageblattes

Die Verteidigungsmittel Hollands.
(Voh unſerem militäriſchen Mitarbeiter.)

Die Aufregung, die überall über die letzten r
Maßnahmen Hollands entſtanden t hat ſich zwar einiger
maßen gelegt, doch iſt die Lage noch immer ſo wenig geklärt,daß es ſich wohl verlohnen dürfte, zu unterſuchen, wiige Mittel

Holland zur Verteidigung ſeiner Neutralität zur Verfügung
ſtehen. Zunächſt muß der in den großen Militärſtaaten ver
breiteten Anſicht durchaus entgegengetreten werden, daß man
über die holländiſche Wehrmacht mit einem mitleidigen Achſel
zucken zur Tagesordnung könne. Gewiß nützt das
Land ſeine Wehrkraft nicht voll aus; mit ſeinen 6 Millionen
Einwohnern müßte es, wenn man andere Staaten gleicher Größe
um Vergleich heranzieht, ein größeres Heer haben. Aber die

Zahl allein macht es gewißt nicht, wie es der jetzige Krieg ſo
r oft bewieſen hat. Tüchtigkeit und Strebſamkeit kann
man aber dem holländiſchen Offizier- und Anteroffizierkorps
keinesfalls abſprechen. Es liegt keine Veranaſſung vor, anzu
nehmen, daß der Holländer, von deſſen Tapferkeit frühere Jahr
Meie ſo viel zu erzählen wiſſen, ſeine Tüchtigkeit und Zä-

igkeit ganz oder zum großen Teil verloren haben ſollte.

Nach dem Wehrgeſetz vom 1. März 1912 beginnt die allge
meine Wehrpflicht mit dem 20. Lebensjahre Sie erſtreckt ſich
über 6 Jahre in dem ſtehenden Heere Miliz und Landwehr
und über 5 Jahre im Landſturm. Bemerkenswert iſt, daß von
der Friedensſtärke, die die Zahl von 35 000 Mann nicht über-
ſchreiten darf, die Hälfte aus Freiwilligen beſteht und nur die
andere Hälfte ausgehoben werden muß. Die geſamte Kriegs-
ſtärke wird auf höchſtens 350 000 Mann berechnet, die in das
Feldheer und die Beſatzungstruppen zerfällt. Erſteres wird in
vier Diviſionen zergliedert, von denen jede aus 18 Bataillonen
Jnfanterie, 1 Eskadron, 6 Batterien zu je ſechs Geſchützen mit
den nötigen techniſchen Truppen, Kolonnen und Trains beſteht.
Die Beſatzungstruppen beſtehen aus 9 Bataillonen Jnfanterie
und der Feſtungs-Artillerie, deren Geſchützzahl nicht bekannt iſt.
Bewaffnet iſt die Jnfanterie mit dem 6.5 Millimeter-Mann-
lichergewehr, Modell 95, die Feldartillerie hat 7.5 Zentimeter-
Kruppſche Rohrrücklaufgeſchütze mit Schutzſchilden.

Die Marine entſpricht nicht der Bedeutung, die die Schiff-
fahrt für die ſeefahrenden Holländer hat, und iſt nur für die
Zwecke der Verteidigung nutzbar, denn drei Großkampfſchiffe be-
finden ſich erſt im Bau und mit den ſechs Linienſchiffen, drei ver
alteten Küſtenpanzern, vier geſchützten Kreuzern, vier Kanonen-
booten, 16 Torpedobooten und ſechs Unterſeebooten iſt des ehr-
würdigen Alters und der unzureichenden Beſtückung, beſonders
der erſten vier Schiffsklaſſen, wegen nicht viel anzufangen.

Außer dieſer Land und Seemacht beſitzt Holland noch ein
Landverteidigungsſyſtem, das der Natur des Landes entſprechend
beſonders mit der überſchwemmung großer Länderſtrecken rech-
net. Dieſe werden durch eine ſinnreiche Ausnutzung der vorhan-
denen Waſſerlinien hervorgerufen, die ſo zahlreich ſind, daß man
neun verſchiedene Linien und Stellungen unterſcheiden kann.
Aber dieſes Verteidigunosſyſtem war bis vor kurzer Zeit gegen
Angriff von der See völlig ungenügend geſichert. Als man dies
erkannt und begonnen hatte, die Nordſeefront durch Feſtungs-
bauten bei Vliſſingen, Hoek van Holland, Mnuiden und Harr-
ſen zu ſichern, waren es bezeichnenderweiſe die Engländer, die
gegen dieſe Befeſtigungsbauten Einſpruch erhoben. Das hat ih-
nen aber nichts genützt. So kann man wohl annehmen, daß die
Arbeiten, für die ſchon 1913 die nötigen Mittel bewilligt worden
waren, inzwiſchen fertiggeſtellt worden ſind. Die holländiſchen
Feſtungen ſind im Jahre 1874 aufgelaſſen worden, mit Aus-
nahme von Anwenen, einer großen Lagerfeſtung, die nach neu-
zeitlichen Grundſätzen ausgebaut und ausgerüſtet iſt und. wenn
nötig, das ganze bolländiſche Heer aufnehmwen kann. Ob die
Maßnahmen der holländiſchen Regierung Aufhebung jeglichen
Urlaubs für Offiziere und Mannſchaften der Land und See-
macht und Bereithaltung ſämtlicher Eiſenbahnbeförderungsmit-
tel für die Zwecke der Heeresverwaltung vorläufig nur eine
nicht mißzuverſtehende Drohung an eine bisher unbekannte
Adreſſe ſind oder ob ſich dahinter andere Abſichten verſtecken, iſt
zweifelhaft. Jedenfalls verweiſen Holland ſeine Machtmittel
mehr auf die Verteidigung als auf den Angriff.

c

Auf
Roman von T. Hottner-Grefe.

79] Machdruck verboten.Dieſen Moment des Alleinſeins benutzte Frau Otta.
Sie trat ganz nahe an Hadmar heran. Feſt ruhten ihre
Augen in den ſeinen. Er erwiderte ihren Blick furchtlos
und offen.

Es war, als wenn zwei Gegner ſich meſſen. Aber
dann trat in die Augen der Frau doch wieder die tiefe
Zärtlichkeit, der Triumph der Mutter.

„Glück auf, du Herr auf Werbach! Dein Weg iſt
frei!“ ſagte ſie ſtolz.

Er ſah ſie ernſthaft an.
„Gott hat es ſo gefügt,“ entgegnete er dann, ſich mit

aller Gewalt bezwingend, „er weiß es, daß ich gern
Jahre meines Lebens hergegeben hätte, um Eliſabeths
Kind zu retten

„Eliſabeths Kind wiederholte Frau Otta in gereiz-
tem Ton. Wie kommſt du dazu, jene uns ganz Fremde
beim Vornamen zu nennen Woher kommt dieſe Auf-
opferung für das Kind einer uns Unbekannten, die dich
noch dazu ſo ſchwer in deinen Lebensanſprüchen geſchädigt
hätte Wie konnteſt du uns alle vergeſſen, dein Leben leicht-
ſinnig aufs Spiel ſetzen um dieſes Kind vielleicht zu
retten Weißt du den Grund von alledem Oder muß
ich dir erſt die Augen öffnen Verliebt biſt du in die
Frau, welche wahrſcheinlich nichts anderes war als die
Geliebte deines Onkels

„Mama!“
Er hatte nur die Hand erhoben, um Schweigen

bittend aber ſie ſah, wie dieſes von ihr ſo geliebte Ant
litz jäh erblaßte, ſie ſah, wie ſeine Augen in einem edlen
Stolz auflohten, wie ſein ganzes Weſen nichts ausdrückte
als Abwehr Ablehnung.

Aber ſie ſchwieg nicht, ſie konnte nicht ſchweigen.
Jetzt nicht. Jhr ganzes Inneres war in Aufruhr. Und
noch einmal verſetzte ſie ſcharf und ſchneidend

„Verliebt biſt du
„Nein,“ unterbrach er ſie raſch, „das bin ich nicht!

Aber ich liebe Eliſabeth Das iſt die Wahrheit, Mama,
4
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Unſere Stellungen an 19. April.
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Unſere bisherigen Erfolge vor Verdun, die angeſichts
der beſonders ſchwierigen Boden verhältniſſe eine größtmög-
liche Leiſtung darſtellen, veranſchaulicht unſere heutige Karte
mit der mutmaßlichen Stellung unſerer Truppen.

dunklen Pfaden.

Oſtern.
Nun will es wieder Oſtern werden,
Die Glocken klingen durch das Land,
Und junger Frühling hat auf Erden
Schon ſeine Fahnen ausgeſpannt,
Neu ſteigt von Wieſen und von Feldern
Empor ein leiſer würz'ger Hauch,
Und wie ein Traum liegt's auf den Wäldern,
Und Knoſpen tragen Baum und Strauch.

Ein gar geheimnisvolles Regen
Geht durch die Welt, als ob ſie ſtill
Sich einem neuen heil'gen Segen
In holder Demut beugen will.
Und leiſe rauſchen tauſend Bronnen
Ein altes, wohlvertrautes Lied,
Das von der Sehnſucht iſt umſponnen,
Die nie verlöſcht und nie verglüht.

So webt ein Sehnen und ein Locken,
Ein neues Hoffen durch die Welt,
Und wenn beim Klang der Kirchenglocken
Der heil'ge Odem Einzug hält,
Dann mach dich frei von alten Schmerzen,
Lös dich aus deines Alltags Bann
Und zünde deine reichſten Kerzen
Am Altar deines Lebens an.

Denn ſieh: ein neues Glück will tagen
Das braucht ein ganzes volles Herz,
Um jauchzend es hinaufzutragen
Aus Erdenſorgen himmelwärts;
D'rum mache frei dich von Beſchwerden,
Da alles draußen glüht und gleißt:
Sieh, es will wieder Oſtern werden,
Auch dich umfaßt des Feſtes Geiſt!

und mit dieſer Wahrheit wirſt du dich abfinden müſſen,
Jch ſelbſt weiß es ſeit heute

Frau Otta war zurückgewichen vor dieſen einfachen
Worten. Jn dieſem Augenblick trat ſeine unendliche
Aehnlichkeit mit Ludwig von Werbach überraſchend hervor.
Das war dasſelbe ernſte, ausdrucksvolle Geſicht, dieſelbe
Schlichtheit der Haltung.

Jmmer, immer hatte ſie gehofft in den langen Jah-
ren, daß Ludwig einmal ihr ſo gegenübertreten werde,
und daß er zu ihr jenes eine Wort ſprechen werde, das
ſie nun eben von den Lippen ihres Sohnes vernommen
das Wort:

„Jch liebe dich
Aber Ludwig von Werbach hatte ſich ſtets beherrſcht.

Und dann vernahm ſie wohl einmal das Wort: „Jch
liebe von den ſtolzen Männerlippen, aber da galt es
nicht ihr, ſondern jener anderen, dieſer jungen Frau,
welche ahnungslos das ganze Lebensglück und Hoffen
Ottas zerſtörte. Und heute galt das gleiche Wort aus
dem Munde ihres Sohnes wieder jener Frau.

„Du fieberſt, Hadmar“, ſagte Frau Otta einlenkend,
denn ſie ſah es wohl, daß hier mit Gewalt ſich kaum
würde etwas erreichen laſſen. „Und im Fieber ſpricht
man Dinge, welche man im klaren Zuſtande ſelbſt kaum
verantworten könnte. Wir wollen alſo alles Beſprochene
jetzt unerörtert laſſen. Da kommt ja auch Doktor Wich-
mann zurück

Der Arzt brachte Waſſer und altes Leinen gleich mit;
aber erſt unterſuchte und reinigte er die Wunde.

Jmmer bedenklicher wurde ſein Geſicht, je länger er
prüfte.

„Sie ſind an die Felſenwand abgeſtürzt, Baron
fragte er endlich. „Nicht wahr Denn da iſt Schmutz in
die Wunde gekommen. Hm die Sache ſieht nicht gut
aus. Wir müſſen gleich dazutun. Das Fieber ſtellt ſich
ja auch bereits ein. Am beſten, ich verbinde Sie, und
wir fahren dann zuſammen heim. Wie Sie wollen
nicht? Sie möchten hier bleiben, der jungen Frau zur
Seite ſtehen Lieber Baron für heute iſt das eine
Unmöglichkeit! Sie haben mehr getan als Sie ſelbſt
gegen ſich verantworten können. Nun müſſen Sie ſich
ſchonen Der Majoratsherr von Werbach darf nicht ſpielen
mit ſeinem Leben
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Deutſches Reich
Eine Reichstabakſtelle.

Der Bundesrat hatte ſich in ſeiner Sitzung am Diens-
tag mit der Regierungsvorlage zu beſchäftigen, die die Er-
richtung einer Einkaufsgeſellſchaft für Orienttabake beab-
ſichtigt. Die Geſellſchaft ſoll die Aufgabe haben, die kleinen,
weniger leiſtungsfähigen Zigarettenfabriken mit Rohtabak
zu verſehen, und glaubt, das dadurch erreichen zu können,
daß jeder, der aus dem Orient Tabake einführt, verpflichtet
iſt, der Einkaufsgeſellſchaft bis zu 15 Prozent des eingeführ-
ten Tabaks gegen Erſtattung des Selbſtkoſtenpreiſes abzu-
geben. Von der ſächſiſchen Regierung ſind gegen
die Vorlage ſehr ſchwerwiegende Bedenken geltend gemacht
worden, die vor allem in der Richtung gingen, daß die An-
nahme dieſer Vorlage dazu führen könnte, daß wir über-
haupt keinen Orienttabak mehr bekommen. Die Händler
werden ſich von dem Geſchäft mit Deutſchland zurtckziehen
und auch für die großen Firmen beſteht die Unſicherheit, daß
der von ihnen angegebene Selbſtkoſtenpreis von der Ein-
kaufsgeſellſchaft angefochten und durch einen Schätzungs-
preis erſetzt wird, der ihre Unkoſten nicht deckt. Aber auch
gerade die kleineren Geſellſchaften, die den Vorteil von die-
ſer Vorlage haben ſollen, können leicht unter ihren Nach
teilen zu leiden haben, da für dieſe wieder die Gefahr be-
ſteht, daß ſie ihren Tabak ſehr viel teurer einkaufen müſſen,
als bisher. Trotz des ſcharfen Proteſtes der ſächſiſchen Re
gierung wurde aber ſchließlich der Entwurf, wie ihn die
Reichsregierung vorgelegt hatte, gegen die Stimmen Sach-
ſens, Hamburgs und Lübecks angenommen.

Zur kommenden Reichsfinanzrefortmmn.

Der Münchener Nationalökonom Profeſſor Dr. Edgar
Jaffe bringt in der neueſten Nummer der Europäiſchen
Staats- und Wirtſchaftszeitung einen beachtenswerten Ar-
tikel: „Grundſätzliches zur Reichsfinanzreform“. Er ver-
langt darin, daß man dem Volke ſchon heute einige Klarheit
über die Grundlinien, auf denen die künftige Finanzreform
aufzubauen wäre, zu verſchaffen ſucht, wobei es ſich natür-
lich nicht um die Forderung handeln könne, die Reichsregie-
rung ſolle ihren künftigen Finanzplan ſchon heute im ein
zelnen bekanntgeben, ſondern lediglich um die Darlegung
der grundlegenden Geſichtspunkte einer künftigen Reform.,
Auf dem bisherigen Wege der Beſteuerung wird es nach
Jaffe nicht möglich ſein, die künftigen Finanzbedürfniſſe
z decken. Grundſätzlich neue Wege müſſen gegangen wer-

en.
Als erſtes Mittel zur Erhöhung der Reichseinahme

wird auf die Errichtung von Monopolen verwie-
ſen, von denen das Zigarettenmonopol ſicher kommen wird.
U. a. wird auch die Möglichkeit einer wmonopoliſtiſchen Be
ſteuerung des Zuckers erwähnt. Die Ausgeſtaltung der
ſtaatlichen Eigenbetriebe bietet eine weitere Reihe von Ein
nahmemöglichkeiten. Ebenſo die Vereinheitlichung des Be
triebes der Eiſenbahnen und der Binnenſchiffahrt.

Jntereſſant ſind die Ausführungen über die Verſtaat-
lichung des Einfuhrhandels. Hier ſagt Jaffe u. a.: „Wir
haben heute in der Zentraleinkaufsgeſellſchaft eine ſolche
ſtaatliche Einfuhrmonopolſtelle, und zweifellos wird dieſe
Einrichtung auch nach dem Friedensſchluß auf Jahre hin-
aus aufrechterhalten werden müſſen, ſchon aus dem Grunde,
weil ſie das nächſtliegende Mittel bietet, um die Wiederauf-
richtung unſerer Valuta nach dem Kriege zu ermöglichen.“
Zum Schluß wird noch die Frage der Ausnützung der na
türlichen Quellen (Waſſer und Kohle) für die Reichsein-
nahmen beſprochen. Durch organiſche und techniſche Ver
einheitlichung ſind außerordentliche volks wirtſchaftliche Er
ſparniſſe zu erzielen, wie das Beiſpiel der Kohlenſyndikate
und der großen Elektrizitätsunternehmungen gezeigt hat.

Zuſammenfaſſend gibt Jaffe ſein Urteil dahin ab:
„Eine Deckung des ungeheuren, nach Kriegsende ſich er-
grbenden Finanzbedarfs Deutſchlands iſt in vollem Um-

Mit einer müden Handbewegung wehrte Hadmar ab.
Aber viel ſprechen konnte er nicht mehr. Das Fieber
ſtieg rapid. Und auch die Schmerzen in der Stirn nah-
men raſch zu. Mit einem leiſen Aufſtöhnen ſank er zu-
rück in einen der Seſſel.

Doktor Wichmann legte ſchnell den Verband an.
Frau Otta und Joſef halfen ihm dabei mit geſchickten
Händen. Hadmar ſchien halb bewußtlos.

„Joſef,“ ſagte Frau Otta leiſe, „für „Daiſy“ müſſen
Sie ſorgen. Bringen Sie das Pferd nachmittags hinüber
ins Schloß

„Halten zu Gnaden, Frau Baronin, ich habe „Daiſy'
vor zwei Stunden erſchießen müſſen. Das Tier war total
zuſchanden geritten. Der Körper liegt noch drunten am
Ufer des ſchwarzen Sees!“ entgegnete Joſef.

Er hatte beinahe ein wenig mit der Antwort ge-
zögert, als fürchte er einen Zornesausbruch der Herrin.
„Daiſy“ war auch ihr Liebling geweſen. Ludwig von
Werbach hatte das ſchöne Tier einſt viel geritten, und

aus ſeinem Beſitz war es dann in den Hadmars überge-
angen.Aber Frau Otta ſagte nichts. Nur die Zähne preßte

ſie ſo feſt aufeinander, daß ſie hörbar knirſchten, und in
die Stirn ſtieg ihr eine tiefe Röte, wie das ſtets der Fall
war, wenn ſie erregt wurde.

„Daiſy ging es ihr durch den Kopf, während ſie die
Kompreſſe für Doktor Wichmann auswand „Daiſy“ hat er
geopfert für dieſe Frau! Das Tier, an dem er ſo ſehr
hing von dem er ſich nie trennen mochte! Sollte
dieſe wahnſinnige Neigung ſchon ſo tief ſitzen

„Geben Sie acht, Baronin ſagte Doktor Wichmann
plötzlich. „Wir erleben einen Ohnmachtsanfall! Unſer
Patient wird ſehr ſchwach. Joſef, raſch, holen Sie Eſſig!
Und dann ſoll der Wagen vorfahren Wir müſſen heim,
ſo raſch als nur möglich

Hadmar von Werbach hörte dieſe letzten Worte
ſchon nicht mehr. Mit einer ungeheuren Anſtrengung
hätte er ſich bis jetzt aufrechterhalten. Nun war aber
auch ſeine friſche, junge Kraft gänzlich erſchöpft. Die
Sinne ſchwanden ihm, eine tiefe Ohnmacht hielt ihn
umfangen. Mühſam nur brachten Dr. Wichmann und
einige Forſtleute, welche eben vorübergingen und her
beigerufen wurden, den Erkrankten über die Treppe de
Jaadſchloſſes hinab und in den Wagen. Fortſetzung folgt.)



fange möglich. Allerdings nicht auf dem Wege der gewohn-
ten Beſteuerung allein, da dieſe, in der erforderlichen Höhe
in Anwendung gebracht, die wirtſchaftlichen Kräfte mit der
Wefahr der Erſchöpfung bedroht, wohl aber auf dem Wege
der Verbindung von Produktivitätsſteigerung und Beſteue-
rung zugleich.

Welcher Art die Wege find, die die deutſche Finanzwirt-
ſchaft nach dem Kriege wird gehen müſſen, kann natürlich
heute niemand ſagen, weil ſich heute noch gar nicht erkennen
läßt, welche Mittel zur Verfügung ſtehen, welche Aufgaben
vorlegen werden. Jede Erörterung hierüber wäre zudem
mit der Erörterung der Kriegsziele, die verboten iſt, un
trennbar verbunden. Aber die Mög lichkeiten der künf-
tigen deutſchen Finanzwirtſchaft zu unterſuchen, tut dringend
Not, damit man nicht nachher mit überſtürzten und unbe-
e Maßnahmen von Anfang an auf einen falſchen Weg
geraät.

Ausland
Die neue Sommerzeit in Frankreich.

Die franzöſiſche Kammer hat einen Geſetzentwurf über
das Vorſtellen der Uhr in Frankreich bis zu Ende des
Jahres, in dem der Friedensvertrag geſchloſſen wird, ange
nommen. Die durch das Geſetz vom 9. März 1914 feſtgeſetzte
geſetzliche Zeit kann danach durch einen Beſchluß des Mini-
terrates abgeändert werden.

Abkehr Sigurd Jbſens von Norwegen.
J Der ehemalige norwegiſche Staatsminiſter Sigurd
IJbſen v rläßt am 20. d. M., wie verlautet, für immer Nor
wegen. Er begiebt ſich vorläufig über Berlin nach Kif-
ſingen. Sigurd Jbſen erkennt, daß die deutſchfeindliche
Stimmung Norwegens aus Verblendung ſtammt, und,
r ſie zu Taten, dem Lande zum Verderben werden
müßte.

Aus Stadt und Umgebung
Verein für Heimatkunde.

Die Vielſeitigkeit unſeres Heimatkundevereins zeigte
ſo recht deutlich der Vortragsabend am Montag. Aus der
deutſchen Literatur und aus der zu neuem Leben erwachen-
den Natur hatten die Vortragenden den Stoff genommen.

Lehrer Günther ſprach über die Novelle des Schwei-
zers C. F. Meyer „Guſtav Adolfs Page“. Dieſe poetiſche
Erzählung kann für uns als eine Heimatnovelle ange-
ſprochen werden, da ſie in ihrem Hauptteil in unſerer Um-
gebung, im Dorfe Meuchen, ſpielt. Mit liebevoller Sorg-
falt zeichnete der Vortragende den hiſtoriſchen Hintergrund
und zeigte die pſychologiſchen Feinheiten, mit denen der
r des Pagen Handlungsweiſe begründet und erklärt
hat.

Nach ihm führte Oberlehrer Bernau (Halle) uns
hinaus in unſere Gärten und Parke, um uns zu belehren
über Herkunft und Eigenart der verſchiedenen Bäume und
Sträucher, die nur zum Teil heimiſchen Urſprungs nſid,
zum andern Teil aus Amerika, beſonders Nordamerika,
und neuerdings, ſeit dem Beſtehen der transſibiriſchen
Eiſenbahn, auch aus Oftaſien, beſonders Japan, ſtammen.
Er begnügte ſich nicht mit Worten, zeigte vielmehr an zahl-
reichen lebenden vder gepreßten Pflanzen Ausſehen und
Eigentümlichkeiten. Mit großer Freude und Anteilnahme
ſolgten die Zuhörer den Ausführungen, die den meiſten
Neues brachten. Eine lebhafte Ausſprache ſchloß ſich an.

Jm Umſehen war die ſonſt übliche Zeit überſchritten,
ſo daß weitere beabſichtigte Mitteilungen unterbleiben muß-
ten. Von ihnen ſei nur bemerkt, daß mit den Oſter-
feiertagen das Muſeum wieder geöffnetwird. Die prähiſtoriſche Sammlung wie die Münzſamm-
lung haben eine neue und ſehr überſichtliche Ordnung er-
fahren. Auch iſt der „Rabe in Eiſen“ dort aufgeſtellt
und kann beſichtigt werden.

Verkehr mit ausländiſchen Eiern,
Die Ausführungsbeſtimmungen zu den Vervrönungen

über die Einfuhr von Eiern und die Einfuhr von konden-
ſierter Milch und Milchpulver ſetzen feſt, daß aus dem Aus-
land eingeführte Eier und aus dem Ausland eingeführte
Milch und Milchpulver nur durch die Zentraleinkaufsgeſell-
ſchaft in Berlin oder mit deren Genehmigung in Verkehr
gebracht werden dürfen.

Die Sonntagsbeilage,
die durch Falſchleitung ſie war nach Meersburg a. Boden-
ſee ſtatt nach Merſeburg gegangen für die Sonntags
nummer nicht rechtzeitig eingetrofen war, wird der heutigen
Nummer beigelegt.

Der Druckfehler in der Bekanntmachung.
Muß ein Zeitungsleſer mit einem Druckfehler in einer

amtlichen Bekanntmachung rechnen? Mit dieſer für die
Allgemeinheit intereſſanten Frage hatte ſich das Reichsge-
richt zu beſchäftigen.

Wegen Vergehens gegen das Belagerungszuſtandsgeſetz
hat das Landgericht Altong am 26. Januar d. J. den Müller
Sophus Abel zu 80 Geldſtrafe verurteilt. Der ſtellver-
tretende kommandierende General des 9. Armeekorps hatte
in einer Verordnung u. g. einen Höchſtpreis fürBuchweizen-
grütze und Buchweizenmehl feſtgeſetzt. Dieſer betrug für
100 Kilogramm Mehl ab Mühle im Großhandel 75 beim
Bezug in Mengen bis zu 109 Kilogramm jedoch 82 für
den Doppelzentner, und im Kleinhandel 1 für das Kilo-
gramm. Dieſe Verordnung war am 2. November 1915 im
„Pinneberger Kreisblatt“ bekanntgegeben worden. Auch
die „Barmſtedter Zeitung“ in Barmſtedt hatte jene Verord-
nung unter den amtlichen Bekanntmachungen gebracht, do
war ihr dabei ein Verſehen unterlaufen, indem der Punkt,

2 32 Tdaß bei Bezug bis zu 100 Kilogramm der Preis 82 be-
trage, verſehentlich fortgeblieben war. Auch der Angeklagte,
der Jnhaber eines Müllereibetriebes iſt, hatte dieſe Verord-
nung in der „Barmſtedter Zeitung“ geleſen und richtete nun
nach dieſer ſeinen Mehlverkauf ein, indem er auch die
Menge unter 100 Kilogramm, meiſt ſolche von 25 -—-50 Kilo-
gramm, zu dem bekanntgegebenen Kleinhandelspreiſe von
1 für das Kilogramm verkaufte. Schließlich war ihmſelbſt der Gedanke gekommen, daß doch die Wiederverkäufer
bei dieſem Preiſe nichts verdienen könnten, weshalb er ſich
entſchloß, bei Mengen bis zu 100 Kilogramm einen Preis
von 94 für je 100 Kilogramm zu verlangen.

Der Angeklagte hatte alſo objektiv den vorgeſchriebenen
Höchſtpreis von 82 A. für Mengen unter 100 Kilogramm im
Großhandel überſchritten. Und zwar hat das Gericht geſagt,
daß der Angeklagte durch eigene Fahrläſſigkeit den Höchſt
preis überſchritten habe. Als Jnhaber eines großen Müh-
lenbetriebes hätte der Angeklagte die Pflicht gehabt, ſich
ſorgfältig an maßgebender Stelle über die beſtehenden Be
ſtimmungen zu erkundigen.

Jn ſeiner Reviſion rügte der Angeklagte Ueber
ſpannung des Begriffs der Fahrläſſigkeit. Zu Unrecht habe

der Vorderrichter geſagt, er hätte damit rechnen müſſen, daß
die Bekanntmachung einen Fehler eunthielt, denn die
„Barmſtedter Zeitung“ ſeiamtliches Publi-kationsorgan. Das Reichsgericht hielt in Ueberein-
ſtimmung mit den Ausführungen des Reichsanwalts die
Reviſion für begründet. Das Reichs gericht hob des-
halb das Urteil auf und ſprach den Angeklagten frei.

Es geht daraus hervor, daß man nach Reichsgerichts-
entſcheidung, die bekanntlich Geſetzeskraft hat, ſeiner Pflicht
genügt, wenn man ein amtliches Organ lieſt.

Todeserklärung von Kriegsverſchollenen.
Der Bundesrat hat den Erlaß einer Vervrönung be-

ſchloſſen, die die Todeserklärung der in dem gegenwärtigen
Kriege verſchollenen Kriegsteilnehmer im Anſchluß an die
Vorſchriften des Bürgerlichen Geſetzbuches regelt. Die
Todeserklärung kann beantragt werden, wenn von dem
Leben des Verſchollenen ein Jahr lang keine Nachricht ein
gegangen iſt. Unter dieſer Vorausſetzung iſt ſie ſchon wäh-
rend des Krieges zuläſſig. Das Verfahren richtet ſich nach
der Zivilprozeßordnung, deren Vorſchriften in einigen
Punkten ergänzt werden, wobei neben einer zweckmäßigen
Vereinfachung auf eine Verſtärkung der Bürgſchaften für
eine richtige Entſcheidung Bedacht genommen iſt.

Die Ausgrabung von Leichen Gefallener
zur Rückführung in die Heimat kann, wie das Kriegsmini-
ſterium bekannt gibt, für die Monate Mai, Juni, Juli,
Auguſt und September nicht geſtattet werden. Die Ueber-
führung von Leichen vom Balkan- Kriegsſchauplatz und aus
der Türkei in die Heimat iſt aus geſundheitlichen und ver
Se pege ben Gründen bis auf weiteres überhaupt nicht
zugekaſſen.

Die Zuckerverſorgung in den Kaffeehänſern.

Die vorläufige Regelung des Zuckerverbrauchs in der
Form, daß den Gemeinden ein beſtimmtes Quantum Zucker
nach dem Maßſtab von 2 Pfund pro Kopf und Monat der
Gemeindemitglieder überwieſen iſt, hat Zweifel laut wer-
den laſſen, wie unter dieſen Umſtänden der Zuckerverbrauch
in den Kaffeehäuſern zu regeln iſt, der namentlich in den
Großſtädten einen nicht unweſentlichen Bruchteil des ge-
ſamten Zuckerbedarfs beanſprucht. Nach einer Verfügung
des Reichskanzlers iſt den Kaffeehäuſern zunächſt der Zucker-
vorrat zu überweiſen aus den Beſtänden, die den Gemein-
den zur Verfügung geſtellt ſind. Alle anderen Gewerbe, vor
allem alſo die Konditoreien, werden beſondere Bezugs-
ſcheine erhalten, mit denen ſie ihren Bedarf im freien Ver-
kehr decken können. Die Limonadeninduſtrie iſt, wie ſchon
früher mitgeteilt, in der Hauptſache auf Saccharin ange-
wieſen. Die Verorönung über die Verkehrsregelung von
Saccharin ſteht unmittelbar bevor. Es iſt zu erwarten, daß
ein größeres Quantum Saccharin dem Verkehr unter be-
ſtimmten Sicherungen freigegeben wird.

Abänderung des Verbotes für Kaffeeröſten.
Der Kriegsausſchuß für Kaffee, Tee und deren Erſatz-

mittel, G. m. b. H., Berlin, teilt mit: Das Verbot, Roh-
kaffee zu röſten, das gleichzeitig mit der Kaffee-Be-
ſtandaufnahme erfolgte, wird hierdurch für Haushaltungen,
die ſich zurzeit im Beſitz von Rohkaffee befinden, in ſo-
weit aufgehoben, als das Röſten von Rohkaffeemen-
gen bis zu 10 Kilogramm geſtattet wird.

glich die amtlichen Bekannt-De Man leſe tä
machungen. Sie enthalten ſtets Wiſſenswertes,
deſſen Nichtbeachtung ſchwere Folgen nach ſich
ziehen kann!

Lehrlingsüberfluß im Bäckergewerbe.

Während alle anderen Handwerkszweige über einen
Mangel an Lehrlingen zu klagen haben, hat das Bäcker-
gewerbe einen ungewohnten Zuſtrom lehrbefliſſener Jüng-
linge zu verzeichnen. Jn der Oſterverſammlung der Bäcker-
Zwangsinnung in Berlin wurden 170 Lehrlinge einge-
ſchrieben. Obermeiſter Fritz Schmidt ſtellte feſt, daß das die
Höchſtzahl der je von der Jnnung eingeſchriebenen Lehr-
linge iſt. Die jungen Leute ſollen diesmal beſonders den
beſſeren Kreiſen angehören; es ſind viele Kaufmannsſöhne
darunter. Die Aufhebung der Nachtarbeit ſcheint dabei
e rkt zu haben. Die Zahl der zu Geſellen ernannten
war

Die Anwälte gegen die Gerichtsentlaſtungs-Verordnung.

Die Vereinigung der Vorſtände deutſcher An-
waltskammern“ hat in einer in Berlin abgehaltenen
Sitzung zu der Bekanntmachung des Bundesrats vom 9.
September 1915 über „Entlaſtung der Gerichte“ Stellung
genommen. Die Verſammlung hat einmütig ihrem tiefen
Bedauern darüber Ausdruck gegeben, daß die Verordnung
ohne Anhörung von Vertretern der Rechtsanwaltſchaft er-
laſſen worden iſt. Sie hat ferner die Ueberzeugung aus-
geſprochen, daß die Verordnung das Ziel einer Entlaſtung
der Gerichte nicht erreicht, daß ſie anderſeits aber eine Reihe
von Einzelbeſtimmungen enthält, die für die Jntereſſen der
Rechtspflege und für die mit ihnen übereinſtimmenden
Intereſſen der Rechtsanwaltſchaft ernſte Gefahren in ſich
ſchließen. Der Reichs-Juſtizverwaltung iſt dies in einer
ſchriftlichen Vorſtellung und demnächſt in einer am 10. d. M.
im Reichs-Juſtizamt abgehaltenen Beſprechung mit ein-

z ehender Begründung dargelegt worden.
Was iſt unter Konſerven und Wurſtwaren zu verſtehen

Die Dienſtanweiſung für die Sachverſtändigen, die für
die Kontrolle der Einſchränkung der Herſtellung von Fleiſch-
konſerven und Wurſt ernannt wurden, enthält laut Allgem.
Fleiſcher-Zeitung folgende Ausführungen:

1. Unter Konſerven im Sinne des 8 1 Abſatz 1 der
Bundesratsverordnung wird alles im 8 1 Abſatz 2 aufge
»ählte Fleiſch verſtanden, welches allein ver mit anderen
ahrungsmitteln (z. B. Hülſenfrüchten, Gemüſen, Reis,
Kartoffeln) zuſammen ſteriliſiert, d. h. durch längeres
Erhitzen in geſchloſſenen Gefäßen haltbar gemacht wird.

Nicht hierher gehören daher z. B. Ochſenmaulſalat,
Sülzkotelett und ähnliche Zubereitungen.

2. Als Wurſtwaren werden alle Fleiſchereierzeug-
niſſe angeſehen, zu deren Herſtellung Fleiſch in zerkleiner-
tem Zuſtande verarbeitet wird. Daher ſind Topfſülze und
Wurſtmaſſe in Töpfen, Gläſern uſw. auch als Wurſtware
zu betrachten.

3. Zu dern inneren Teilen 8 2 gehören alle in
der Bauch- und Bruſthöhle liegenden Teile, z. B. Herz,
Lunge, Milz, Magen, Leber, Niere. Dieſe Teile fallen un-
ter den in Berlin ortsüblichen Begriff „Kram“ und hierzu

wird auch die Schweinezunge gerechnet. Nicht zu den inne-
ren Teilen (Kram) zählen die Zunge des Rindes, des Kal-

bes, des Hammels, ferner Lieſen und Micker.

Schulunterricht und Volksernährung.
Mit dem Frühſommer beginnt die Zeit der Gemüſe

eigentlich erſt. Wenn es im Jntereſſe der Erſparung von
Fleiſch und Brot notwendig iſt, möglich viel Gemüſe als
menſchliche Nahrung zu verwenden, ſo handelt es ſich weiter
darum, auch wirklich als die Schätze auszunutzen, die uns
die Natur bietet, alſo nicht nur die planmäßig angebauten,
ſondern auch die wildwachſenden Pflanzen zu verwenden,
ſoweit ſie genießbar ſind. Solcher „Unkräuter“, die ihren
Namen durchaus zu Unrecht tragen, gibt es viele; es ſind
auch zahlreiche unter ihnen von den Botanikern als beſon-
ders geeignet bereits bezeichnet worden. Hier müßte die
Schule einſetzen und durch planmäßige Belehrung Schüler
und Schülerinnen über eßbare wild wachſende
Pflanzen unterrichten. Ein Durchſtreifen der Natur
durch die Schuljugend zum Sammeln dieſer freiwilligen
Gaben der Natur hätte, außer der Bereicherung der Volks
ernährung, auch die erfreuliche Nebenwirkung einer Schu-
lung des Auges zur Beobachtung, einer eindringlicheren
Keuntnis unſerer Heimat und nicht zum mindeſten auch ge
ſundheitliche Kräftigung. Kein Botaniklehrer dürfte ver-
ſäumen, das Jntereſſe ſeiner Klaſſe hierauf zu lenken.

Neue Muſterung in Oeſterreich.
Um die ununterbrochene Beiſtellung des regelmäßigen

Erſatzes für die Armee im Felde ſchon dermalen auch für
ſpätere Zeitpunkte zu ſichern, werden die Lanöſturmpflich-
tigen der Geburtsjahrgänge 1897 bis einſchließlich 1866 ohne
Rückſicht darauf, ob ſie ſchon bisher muſterungspflichtig
waren beziehungsweiſe ihrer Muſterungspflicht entſprochen
haben, einer neuerlichen Muſterung unterzogen, die in der
Zeit vom 22. bis 29. Juli ſtattfindet. Die Einberufung der
hierbei als geeignet Befundenen dürfte jedoch nicht vor Ab-
ſchluß der hauptſächlichſten Erntezeit zu gewärtigen ſein.
Die dem zweiten Aufgebote Angehörigen werden auch dies-
mal bis auf weiteres lediglich im Hinterland und in den
Etappenräumen zur Ablöſung jüngerer Frontdienſttaug-
licher verwendet werden.

Aufſorderungen zur Geſtellung der in Deutſchland
wohnenden Oeſterreicher der fraglichen Jahrgänge liegen
indes noch nicht vor.
Aus der Kriegsarbeit der Evangeliſchen Jugendgruppen.

Der Ernſt der Zeit hat. auch die jungen Mädchen mehr
zur Erfüllung ſozialer Aufgaben gedrängt. So iſt die Mit-
gliederzahl der Evangeliſchen Jugendgruppen in den beiden
Kriegsjahren angewachſen, und es wurde praktiſche Arbeit
der einzelnen Gruppen geleiſtet beim Roten Kreuz im
Nationalen Frauendienſt, in den Anſtalten der Jnneren
Miſſion. Ein großer Teil der Mitglieder hat ſich zum
Pflegedienſt in Lazaretten zur Verfügung geſtellt, andere
haben mit neugewonnenen Mitgliedern die Friedensarbei-
ten ihrer Gruppen weitergeführt. Eine Jugendgruppe
brachte z. B. durch Veranſtaltung einer Puppenſchau vor
Weihnachten 1185 auf, die ſie Kriegshilfseinrichtungen
zur Verwendung übergab. Jn den Mitgliederverſammlun-
gen und Zuſammenkünften iſt durch anregende Referate
über Kriegsaufgaben und -fragen Gelegenheit gegeben, ſich
neben praktiſchem Hilfsdienſt mit den großen Aufgaben die-
ſer Zeit zu beſchäftigen.

Einrichtung von Lazarettwerkſtätten in Magdeburg.

Jm Anſchluß an ein Sammellazarett in Magdeburg
ſind folgende Werkſtätten errichtet worden: 1. Bauſchloſſerei,
2. Schmiede, 3. Mechaniſche Werkſtatt, 4. Maſchinenſchloſſerei,
5. Tiſchlerei, 6. Drechslerei, 7. Sattlerei und Tapeziererei,
8. Schneiderei, 9. Schuhmacherei, 10. Druckerei und Setzerei,
11. Buchbinderei, 12. Malerei und 13. Klempnerei. Jn die
ſen Werkſtätten können auch bereits entlaſſene Kriegsbe-
ſchädigte, die Verſtümmelungen, Lähmungen oder ſonſt er
hebliche Schäden erlitten haben, ſich unter Leitung von
Werkmeiſtern und unter Aufſicht eines Arztes an die Aus-
übung ihres alten Berufes wieder eingewöhnen. Die Un-
terbringung bereits vom Militär entlaſſener Kriegsbe-
ſchädigter erfolgt durch Vermittlung der Kreisfürſor-
geſtelle Magdeburg im evangeliſchen Vereinshauſe,
Bahnhofſtraße 30, gegen ein tägliches Pflegegeld von 2,50 t.
Das Vereinshaus liegt nicht allzu weit von den Werkſtätten
entfernt, ſo daß der Weg von dort von den Kriegsbeſchädig-
ten mühelos zurückgelegt werden kann. Außerdem iſt un
mittelbare Straßenbahnverbindung vorhanden.

Verkürzung der Lehrzeit für kriegsbeſchädigte Handwerker.
Nachdem der Deutſche Handwerks- und Gewerbekam-

mertag beſchloſſen hate, den Handwerkskammern zu emp-
fehlen, die jeweils feſtgeſetzte Lehrzeit für die Kriegsbeſchä-
digten zu ermäßigen, haben die Handwerkskamern der Pro
vinz Sachſen ſich dahin ſchlüſſig gemacht, daß Kriegsbeſchä-
digte, die eine Ausbildung als Lehrlinge im Handwerk
durchmachen, von den Handwerkskammern wenn irgend
möglich eine Verkürzung der Lehrzeit um 1 Jahr genießen
ſollen, dabei wird diejenige Zeit, die ſie ſchon vor der Ent-
laſſung aus dem Heere in bereitgeſtellten Unterrichtsanſtal-
ten unter Leitung praktiſcher Meiſter zurückgelegt haben,
noch beſonders angerechnet, unbeſchadet des Rechts der
Handwerkskammern, weitere Ermäßigungen eintreten zu
laſſen. Ein Lehrvertrag, der den Erforderniſſen für die
Ausbildung und Behandlung der Kriegsbeſchädigten eut-
ſpricht, befindet ſich in Vorbereitung.

Ein neuer „Kettenkarten“-Unfug.
Eine Leſerin überſendet dem „Magdeb. G.-A.“ nach-

ſtehende, ihr zugekommene Poſtkarte: eHoch und Sieg unſern öſterreichiſchen und türkiſchen
Waffen. Gott vernichte die Engländer und alle Landesver-
räter hier und überall. Hoch die Verbündeten, „Heil“,
„Hurral!“ Wir Deutſche fürchten Gott, und ſonſt nichts auf
der Welt.

Vorſtehenden Spruch erhielt ich zur Weitergabe. Jeder,
der ihn erhält, ſoll ihn 9 Tage hindurch täglich einem an
dern Bekannten zuſchicken, ohne Unterſchrift. Die Abſen-
dung der Karte darf nicht unterbrochen werden. Es iſt bas
eine alte Sitte, die in jedem Kriege vom deutſchen Volke be-
achtet wurde. Es geht die Sage, daß diejenigen, welche den
Spruch nicht weitergeben, kein Glück mehr haben; wer ihn
daher weitergibt, wird in 9 Tagen ein großes Glück haben.

Sehr zutreffend bemerkt dazu die Einſenderin: Es gibt
leider immer noch ängſtliche Gemüter, welche durch die
Drohung, daß ſie kein Glück mehr haben werden, beſtimmt
werden, derartigen Unfug mitzumachen und andere Leute
damit zu beläſtigen. Statt der 45 Pfg. für die 9 Poſtkarten
ſollten dieſe Leute Rote Kreuz-Pfennigmarken kaufen. Da-
mit dienen ſie dem Vaterlande, aber nicht mit ſolchem Blöd-
ſinn.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen
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Bekanntmachung.
Anordnung

über das Schlachten von Ziegenmutterlämmern.
Auf Grund des 8 4 der Bekanntmachung des Stellvertreters

Reichskanzlers über ein Schlachtverbot für trächtige Kühe und
vom 26. Auguſt 1915 (R.- G.Bl. S. 515) wird hierdurch folgendes beſtimmt:

8 1.
Das Schlachten der in dieſem Jahre geborenenlämmern wird bis zum 15. Mai ds. Js. verboten. Siegenmutter

8 2.
Das Verbot findet keine Anwendung auf Schlachtungen die erfolgen, weil zu befürchten iſt, daß das Tier an einer Erkrantktug erbe

werde, oder weil es infolge eines Unglücksfalles ſofort getötet werden
muß. Solche Schlachtungen ſind innerhalb 48 Stunden nach der Schlach
e nrer für den Schlachtungsort zuſtändigen Ortspolizeibehörde anzu-
9

38 3.
Ausnahmen von dieſem Verbot können aus bringenden wirtſchaftlichen Gründen vom Landrat, in Stadtkreiſen von der Belvpeligelbeſee

zugelaſſen werden.
8 4.

ingange ren re de r werden gemäß 8 5 der
eingangs erwähnten Bekanntmachung mit Geldſtrafe bis zu 1500mit Gefängnis bis zu 3 Monaten beſtraft. ßrot 8 vder

8 5.
Die Anorönung tritt mit dem Tage ihrer Bekanntma unDeutſchen Reichs und Preußiſchen Staatsanzeiger in Kraft. ung im
Berlin, den 13. April 1916.

Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.
V.: gez. Freiherr von Falkenhauſen

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 19. April 1916.

Der Königliche Landrat.
J. V.: v. Jagow.

Bekanntmachung.
Der Viehhandelsverband Provinz Sachſen hat für den Kreis Merſe

burg als ſeinen Vertrauensmann die Firma Nürnberger Jnh. Auguſt
(Vergl. die Bekanntmachung des Viehhan-delsverbands Provinz Sachſen vom 8. April veröffentlicht in Nr. 89 des e

Quack Merſeburg beſtimmt.

Merſeburger Tageblattes.)
Merſeburg, den 19. April 1916.

Der Königliche Landrat.

Bekanntmachung.
Mit Genehmigung des Herrn Oberpräſidenten gemäß 8 2 der Satzung.
werden unſerem Verbandsbezirk werden bis auf Weiteres gezahlt

für Kälber:
unter 45 kg Lebendgewicht bis 70, für 50 kg Lebendgew. ab Stall
von 45--75 kg 100u. T aüber Piu Freſeet v 120,

für Böcke: Sbis A 75,für Schafe: e er J bis 85,--für Jährlinge und Hamwſnel Aber 1 Jahr alt
n ür 50 kfür Maſtlämmer: f s Lebendgew.

bis t 120, am Kreiſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Verbffentlichung

Magdeburg, den 14. April 1916.
Viehhandels- Verband r Sachſen.

nde.Der Vorſitze
Kleefeld, Oberregierungsrat.

Städtiſcher Karkoffelverkauf!
Der Feiertage wegen erfolgt die Ausgabe der KartoffelRathaus, Zimmer No. 28, a artoffelkarten im

für die Straßen A--H (weiße Kartoffelkarten)
nur am Sonnabend, den 22. April 1916,

vormittags von 8-1 Uhr, nachmittags von 3—6 Uhr
für die Straßen J-- O (blaue r

nur am Dienſtag, den 25. April 1916,
vormittags von 8—1 Uhr, nachmittags von 3—6 Uhr

Neuanmeldungen werden an dieſen beiden Tagen der Kürze der Zeit
wegen nicht angenommen.

Merſebnrg, den 19. April 1916.
Der Magiſtrat.
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Passage
R A L I B S.

88 Leipzigerstraße 88.

Henny Porten
Der Sehirm

mit dem Schwan.
Lustspiel in 3 Akten.

Des Fluches Erbe.
Nord. Schauspiel in 3 Akten.
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Das

Kolossal-Gemalde einer
Erd Katastrophe in 5 Akten

von Otto Rung.
In d. Hauptrolle Ebba Thomsen,
I Alf Blütscher, Olaf Fönss.
Regie. Handlung. Photographie.
Höchste Vollendung.

Begimm dieses Films
4. 15 G. 50 9. 20 Uhr.I w Verstarktes Orohester. e

Hampel's Abenteuer
mit

Anna Miüller- Lineke
(Die Königin des Humors)

Erstklassig. Lustspiel in 4 Akten.

jüngste bericht

In beiden Theatern:
Kriegs-Wochen- Berichte

u. a.: Korvettenkapitän Burg-
graf und Graf zu Dohna-
chlodien, Kommandant S.

M. S. Möve.

I Beginn 3 Uhr.
Stellenmarkt.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Bäckerlehrling
ſtellt unter günſtigen Beding. noch
ein Otto ZinzIy, Oelgrube A4t.

Suche für mein Damen u. Herren
Friſeur- Geſchäft zu Oſtern einen

Lehrling.
O. Stiebritz, Gotthardtstr. 32.

Gebildetes 21 jähriges

äcdchen,
im Kochen, Nähen und jeder Haus-
arbeit perfekt, ſucht Aufnahme in
gutem Haushalte (Stütze, Land be-
vorzugt.) Offerten Merſeburg Halle
ſche Straße 36 I.

J Unteraltenburg 61. Engel, Schmiedemeiſter, Hüterſtraße 6.

D bvietet

verzinſt

J zahlt

Aufruf!
Gerade in jetziger Zeit iſt es nötig erholungs- und ſtärkungs-

bedürftigen Kindern die Möglichkeit zu bieten, ihre Geſundheit zu kräf-
tigen und gilt dies wohl in erſter Reihe für die Kinder deren Väter,
vom Hauſe abweſend, für das Vaterland kämpfen. Der Ausſchuß des
freiwilligen Hilfsdienſt beabſichtigt nun erholungsbedürftigen eger
kindern während der Sommermonate die genagunte Möglichkeit zu ver
ſchaffen und zwar durch Verabreichung von Soolbädern im hieſigen Volks-
bade, und Abgabe von Milch und anderen Kräftigungsmitteln. Ferner
wird geplant, gemeinſchaftliche Ausflüge in die nähere Umgegend und
Bewegung der Kinder in friſcher Luft, und endlich ſollen, wenn irgend
möglich, eine Anzahl Kriegerkinder einige Wochen in einem Kinder-
erholungsheim untergebracht werden. Es iſt gewiß ein Herzenswunſch
eines jeden Deutſchen, geſunde und kräftige Kinder heranwachſen zu
ſehen und wenden wir uns an die ſchon ſo oft bewährte Hilfsbereitſchaft
unſerer Mitbürgerinnen und Mitbürger mit der herzlichen Bitte, uns
bei unſerm Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. Die Unter-
zeichneten ſind zur Empfangnahme von Gaben gern bereit und iſt auch
die kleinſte Gabe herzlich willkommen.

Merſeburg, im April 1916.

Der Ausſchuß des freiwilligen Hilfsdienſt.
Thiele, Stadtrat, Vorſitzender. Rügow, Rentner, ſtellvertr. Vorſitzender,Sſenſfelfer Straße Al. Richard Dietrich, Fabrikbeſitzer, Oberalten-

Ellrich, Rentner,

Se egtelkeae aumann, ſtellvertr. Klempnerobermeiſter, Blumentalſtra eritzt Gotthardtſtraße 21. Naether, Rentner, Markt 9. Schäfer,
Kaufmann, Neumarkt 28. Schmidt, Schuhmacherobermeiſter, Kirchſtr. 9.

Weber, Fabrikdirektor, Halleſcheſtraße 68.

burg 11. Dobkowitz, Kaufmann, Entenplan 8.
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Kreisſparkaſſe Merſeburg
mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
Einlagen zu 3 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,
Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkafſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishansnenbaues im Grundſtücke Bahn
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

Auimerksame MasigsteBedienung 008 Preise-
Karl Tänzer

8 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

18 Sspezialgesechüäft
8 kürBraut undl Erstlings-

Wäscheausstattungen
J Swo Fernspr. 259.

S e. eSolide o0000000 GroßeQualitäten. Auswahl.
Für die Regelung des Viehanka 8uf

halten wir vor wie nach amtlich vorgeſchriebene Blocks entſprechend
der neuen Verordnung in drei verſchiedenen Farben für Ochſen, Bullen, Kühe,
Jungvieh (Färſen), Kälber weiße Blocks, für Schweine gelbe Blocks und für Schafe rote
Blocks zum Verkauf. Außerdem Schlachtbücher zum Eintragen aller „Beſchau
pflichtiger Schlachtungen“ und Beſcheinigung des Fleiſchbeſchauers u. Verkaufsbücher.

Sämmtliche Bücher, Blocks und Formulare, die durch die Regelung des Viehankanfs
amtlich vorgeſchrieben ſind, halten wir zu den billigſten Preiſen vorſchriftsmäſzig vorrätig.

Zelefon Nr. 100. Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt (L. Baltz)
Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

Telefoniſche und ſchriftliche Beſtellungen werden ſofort ausgeführt.
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Bekanntmachung
betreffend die Erhebung der Vorräte von Zucker am

25. April 1916.
Auf Beſchluß des Bundesrats vom 10. ds. Mts. R.-G.-Bl. S. 261)

findet am 265. April 1916 im Deutſchen Reiche eine Erhebung der Vor
räte von Zucker ſtatt, zu deren Durchführung folgendes beſtimmt wird:

1. Anzuzeigen ſind alle Vorräte an Zucker, die insgeſamt 10 kg
(20 Pfund) überſteigen.

2. Anzeigepflichtig ſind:
J. alle Haushaltungen einſchließlich der Bäckereien und Kon-

ditoreien, Gaſthäuſer, Gaſtwirtſchaften, Penſionen, Kaffee-
häuſern, Teeſtuben, Kantinen, Vereins- und Erfriſchungs-
räume, Krankenhäuſer, Strafanſtalten uſw

II. h die unmittelbar an die zu l genannten Zucker
abgeben;

III. Händler, die nicht unmittelbar an die zu Il Genannten
Zucker abgeben;

IV. gewerbliche und landwirtſchaftliche Betriebe jeder Art, die
Vorräte an Zucker zur Verarbeitung haben, mit Ausnahme
der Zuckerfabriken

V. Lagerhalter, Spediteure uſw.
Vl. Gemeinden;
VII. Kommunalverbände (Kreiſe, Stadtkreiſe, Oberämter).

3. Die Anzeigen haben in der Gemeinde zu erfolgen, in der ſich
die Vorräte am 25. April tatſächlich befinden.

4. Vorräte, die in fremden Speichern, Lagern, Schiffsräumen und
dergleichen liegen, ſind vom Verfügungsberechtigten anzugeben, wenn er
die Vorräte unter eigenem Verſchluſſe hat. Iſt letzteres nicht der Fall,
ſo ſind die Vorräte von dem Verwalter der Lagerräume anzuzeigen.

Freinde Vorräte ſind ſtets getrennt von den eigenen nachzuweiſen unter
Angabe des Namens und der Wohnung des Eigentümers-

Vorräte, die ſich mit dem Beginne des 95. April 1916 unterwegs
ren ſind von dem Empfänger unverzüglich nach dem Empfang an

zeigen.
5. Alle Vorräte ſind nur in Kilogramm anzugeben; jede andere

Angabe iſt verboten.
6. Nicht anzuzeigen ſind Vorräte, die im Eigentume des Reichs, eines

Bundesſtagts oder Elſaß-Lothringens, insbeſondere einer Heeresverwal-
tung oder der Marineverwaltung, ſtehen. Vergl. auch Nummer 1), ferner
Vorräte, die im Eigentume der Zentraleinkaufsgeſellſchaft oder im Ge-
wahrſam einer Zuckerfabrik ſtehen.

7. Die Erhebung der Vorräte erfolgt gemeindeweiſe (guts-
t Die Ausführung der Erhebung liegt den Gemeinde-

ehörden ob.
8. Für die Erhebung ſind Ortsliſten zu verwenden:
Die Hrtsliſten werden den Gemeinden (Gutsbezirken) überſandt.

J Die Hen Ortsliſten aufgedruckte Anleitung iſt genau zu beachten.
In Spalte' 14 der Ortsliſte haben die Anzeigepflichtigen die Richtigkeit
ihrer Angaben durch Namensbeiſchrift zu beſcheinigen.

9. Die Magiſtrate, Gemeinde- und Gutsvorſteher haben
die Ortsliſte in doppelter Ausfertigung aufzuſtellen und eine Aus-
fertigung bis zum 28. April 1916 einzuſenden. Die zweite Ausfertigung
der Ortsliſte iſt ſorgfältig aufzubewahren.

l0. In jeder Gemeinde iſt eine Kommiſſion zu bilden, die die
Richtigkeit der Angaben nachprüft.

11. Wer vorſätzlich die in Nummer U vorgeſchriebene Anzeige nicht
erſtattet oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird
auf Grund des 8 19 der Bekanntmachung über den Verkehr mit Verbranchs
zucker vom 10. April 1916 (R.-G.-Bl. S. 261) mit Gefängnis bis zu ſechs
Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu fünfzehntauſend Mark beſtraft auch kön
nen Vorräte, die bei der Beſtandsaufnahme nicht oder nicht richtig angege-
ben worden ſind, eingezogen werden.

Merſeburg, öen 20. April 1916.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
J.-Nr. 1778 (2. Anlage) J. V. v. Jagow.
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Bekanntmachung.
Kartoffelzählung am 26. April 1916.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 4. April 1916 Reichs
geſetzblatt S. 225 flgde.) hat am

Mittwoch, den 26. April 1916
eine Erhebung der Vorräte von Kartoffeln, ſowie von Er-
zeugniſſenderKartoffeltrocknereiundKartoffelſtärkefabrikation
ſtattzuſinden

de den Bezirk der Stadt Merſeburg wird hiermit folgendes an
geprdnet;

I

Meldepflicht.
Wer mit dem Beginn des 26. April 1916

Kartoffeln,
ſowie Erzeugniſſe der Kartoffeltrocknerei und der Kartoffelſtärkefabrikation,
wie: Kartoffelſchnitzel- und krümel,

Kartoffelflocken,
Kartoffelwalzmehl,
Kartoffelflockengrieß,
Kartoffelſchnitzelmehl,
Kartoffelſchnitzelſchrot,
Kartoffelſcheiben,
Kartoffelbrocken,
Kartoffelflockenkleie,

ſonſtige Erzeugniſſe, die dadurch entſtanden ſind, daß
friſchen Kartoſfeln, allein oder in Miſchungen mit
anderen Stoffen, der größere Teil ihres Waſſerge-
haltes entzogen iſt,

Kartoffelſtärke,
Kartoffelſtärkemehl,

in Gewahrſam, (z. B. in Kellern, Mieten, Lagerräumen uſw.) hat, iſt
verpflichtet, dieſe Vorräte anzuzeigen.

II.
Vorräte, die zum Verbrauch im eigenen Haushalt beſtimmt ſind,

ſind unr anzuzeigen, wenn ſie
an Kartoffeln im ganzen à 20 Pfund,an Erzeugniſſen der Kartoffeltrocknerei und Kar-
toffelſtärkefabrikation im ganzen 5S Pfund

überſteigen.
III.

Vorräte, die in fremden Speichern, Lagern, Schiffsräumen und
bergleichen lagern, ſind vom Verfügungsberechtigten anzugeben, wenn
er die Vorräte unter eigenem Verſchluſſe hat. Hat er ſie nicht unter
eigenem Verſchluſſe, ſo ſind die Vorräte von dem Verwalter der Lager-
räume anzugeben.

IV.
Meldeort und Meldezeit.

Die Anzeigepflichtigen haben die Meldung perſönlich am
Mittwoch, den 26. April 1916

im alten Rathanſe in der Burgſtraße, 1 Treppe
vormittags von 8--1 Uhr

nachmittags von 3-6 Uhr
u erſtatten und zu dieſen Zweg mit Unterſchrift zu verſichern, daß ihre

Angaben nach beſtem Wiſſen und Gewiffen gemacht ſind.
Anzeigen ohne Unterſchrift gelten als nicht abgegeben.

S V.Vorräte, die ſich mit dem 26. April 1916 unterwegs befinden, ſivon dem Empfänger unverzüglich ne dem Empfang Mgngeigen, n ſind

Auf r Sepßege Beſtimmungen.
uf Anordnung des Herrn Königlichen Landrats (BekanntmachunAſetbeſtände giechreitg G, bei er Anneeins e Wer

i noch anzugeben, wie viel Mor26. April 1916 bereits mit gartoſſeln peſtelt ſind. gen Loyd a
l

Die zuſtändige Behörde oder die von ihr beauftragten Beamten
ſind befugt, zur Ermittelung richtiger Angaben Vorrats- und Betriebs-
räume und ſonſtige Aufbewahrungsorte, wo Vorräte der genannten Art
Zu vermuten ſind, zu unterſuchen und die Bücher des zur Anzeige Ver-
pflichteten einzuſehen.

VIII.
Wer die vorgeſchriebene Anzeige vorſätzlich nicht erſtattet oderwiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wir mit Ge

fängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark
beſtraft; auch können im Urteil Vorräte, die bei der Beſtandösaufnahme
verſchwiegen worden ſind, für dem Staate verfallen erklärt werden.

Merfeburg, den 19. April 1916.

Der Magiſtrat.
Beſtandserhebung von Berbrauchszucker

am 26. April 1916.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 10. April 1916 (Reichs-

geſetzblatt Seite 261 folgende), betr. den Verkehr mit Verbrauchszucker
wird hiermit für den Bezirk der Stadt Merſeburg folgendes angevrönet:

Meldepflicht.
Wer mit Beginn des 25. April 1916 im Bezirke der Stadt Merſeburg

insgeſammt mehr als 10 kg Zucker
in Gewahrſam hat, hat den Vorrat unter genaguer Angabe der Mengen
und des Eigentümers der unterzeichneten Meldeſtelle perſönlich oder durch
geeignete Veauftragte anzuzeigen.

Meldepflichtig ſind hiernach insbeſondere:
Familienhaushaltungen und Einzelperſonen, Bäckereien und
Konditoreien, Kaſinos, Gaſthöfe, Gaſthänuſer, Schank- und Speiſe-
häuſer, Kaffees, Küchen, Kantinen, Teeſtuben, Fremdenheime
Vereins- und Erfriſchungsräume nnd dergl., ſowie alle Anſtalten
und Betriebe, Krankenhäuſer, Siechenhäuſer, Geneſungsheime
Erziehungsanſtalten, Gefängniſſe, Arbeitsanſtalten uſw.
alle Händler, Kleinhänöler und Ladengeſchäfte,
alle gewerblichen und ſonſtigen Betriebe mit Ausnahme der
Zuckerfabriken,
alle Lagerhalter und Spesſteure.

Die Anzeigepflicht erſtreckt ſich nicht auf
a) Zucker, der im Eigentume des Reichs, eines Bundesſtaats oder

Elſaß-Lothringens, insbeſondere im Eigentume der Heeresverwal-
tungen und der Marineverwaltung ſteht;

b) Zucker, der im Eigentume der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft ſteht;
c) Zucker, der im Gewahrſam von Zuckerfabriken iſt;

Zuckervorräte, die insgeſammt i Kilogramm nicht überſteigen

Vorräte, die in fremden Speichern, Lagern, Schiffsräumen und dergl.
lagern, ſind vom Verfügungsberechtigten anzugeben, wenn er die Vorräte
unter eigenem Verſchluſſe hat. Hat er ſie nicht unter eigenem Verſchluſſe,
ſo ſind die Vorräte von dem Perwgfter der Lagerräume anzugeben.

Meldeort und Meldezeit.
Die Anzeigepflichtigen haben die Meldungen

am Mittwoch, den 26. April 1916
im alten Rathaus in der Burgſtraße, J. Treppe

vormittags von 8--1 Uhr
nachmittags von 3—6 Uhr

zu erſtatten.
Vorräte die mit Beginn des 265. April 1916 unterwegs ſind, ſind

vom Empfänger unverzüglich nach m Empfang anzuzeigen.

Sonſtige Beſtimmungen.
Anzeigen, die durch nicht geeignete Beauftragte oder nicht vollſtän-

dig erſtattet werden, gelten als nicht angegeben.

Die zuſtändige Behörde oder die von ihr Beauftragten ſind befugt,
zur Ermittelung richtiger Angaben die Räume der Anzeigepflichtigen
zu betreten, Aufſchlüſſe einzuholen und von den Geſchäftsaufzeichnun-
gen Einſicht zu nehmen. vn

Strafbeſtimmungen.
Wer vorſätzlich die erforöerte Anzeige über die vorhandenen

Zuckervorräte innerhalb der geſetzten Friſt nicht erſtattet oder wiſſentlich
unrichtige oder un vollſtändige Angaben macht, wird gemäß 8 19 Nr. 2
der Verordnung über den Verkehr mit Verbrauchszucker vom 10. April
1916 mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu
15 000 .4 beſtraft.

Neben der Strafe kann Zucker, der bei einer Beſtandsaufnahme
nicht oder nicht richtig angegeben worden iſt, eingezogen werden.

Merſeburg, den 19. April 1916.
Der Magiſtrat.

Bock- Verkauf.
Der freihändige Verkauf meiner Jährlings-Böcke aus meiner von

der D. L. G. anerkannten
MerinofleiſchHerde

beginnt am
Mittwoch, den 26. April, vormittags 11 Uhr.

O. Weidlich, Kal. Landrat a. D., Querfurt.
An demſelben Tage beginnt auch der freihändige Verkauf meiner

jährl. Oxfördſchiredown-Böcke.

C auch nachKrankentrans porte
durch Luxusauto

M. Ritter, Beipzig u en.

Künstlicher Zahnersatz
Kronen und Brückenarbeiten Behandlung krauker Zähmne.

Rubert t i. Fa. Willy Huder
Markt 19. Merseburg.

Sprechzeit S6 Uhr.
Telephon 442.

Sonntags 9 l Uhr.
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Schürzen
in grosser Auswahl

Zierschürzen, weiss,
schwarz und farbig, reizende

Neuheiten.
Wüirtsehaftsschürzen

in allen Preislagen
Müädehenschürzen

weiss, schwarz und farbig
Knnabenschiürzen

A. Henckel, Oelgrube?9.
Wo l- und Weiss waren.

frische Horcheln

C. Louis Zimmermann.

Cin Hausgrundſtück

Ober- Altenburg hier
iſt unter günſtigen Bedingungen
durch mich ſofort zu verkaufen.

Albert Franke,
Halleſche Str. 27.

4 Zimmer nebſt allem Zubehör,

Roßmarkt 17.

4gimmer Wohnung
iſt ſofort zu beziehen

Lindenſtraße 19.

Eine

Wohnung
5 Zimmer, Badeſtube, Küche und
ſonſtiges Zubehör zu vermieten.
Zu erfragen Weiße Maner 12,

bei Frau Peege.

Wohohnmung,
4 Zimmer, ſchöne Glasveranda, Küche,
Gas, reichl. Zubehör, zum 1. Jnli
zu vermieten.

Zu erfragen Oelgrube 41.
Eine Wohnung für 180 Mark 1. Juli

zu vermieten
Obere Breite Str. 5.

Veſſer. Herr od. Dame

finden
frdl. möbliertes Zimmer.

Zu erfragen in der Expeditivn
dieſes Blattes.

Frdl. möbl. Zimmer
mit elektr. Licht ſofort zu vermieten

Hülterſtraße 6,

Möbl. Zimmer
iſt zu vermieten Moltkeſtr. 18.
Frdl. möbliertes Zimmer
mit Gas ſofort zu vermieten

Linmdenstw. 11 II.
Frdl. möbliertes Zimmer

ſofort zu vermieten.
Friedrichſtr. 38.

Möbl. Zimmer
mit 2 Betten, auch paſſend für Land
ſturmleute zu vermieten Windberg 6.

Freundl. möhl. Zimmer

mit 2 Betten, ſofort zu vermieten
Hälterstraße 13.

Möhl Zimme mit 1. u. 2 Betten
zu vermieten

Unter- Altenburg 9.

Möbliertes Zimmer
zu vermieten. Kleiſtſtr. 5, 1 Tr.

Freund. möbl. Zimmer
(Nähe Kaſerne), paſſ. für einen
Landſturmmann oder Bahnbeamter,
zu vermieten Kleiſtſtr. 8, 1 Tr.

zu vermieten und ſofort zu beziehen

C
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2. Beilage zu Vr. 95 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Freitag, den 21. April 1916.

Ehrentafel
XXXXVlI.

Ein unerſchrockener Radfahrer.
Die 6. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments (2. Hanſe-

atiſches) Nr. 76 hatte den Auftrag, eine von abgeſeſſener
Kavallerie und Radfahrern beſetzte Stellung zu nehmen.

Als die Schützenlinie ſich auf 100 Meter der feindlichen
Stellung genähert hatte, ſchien es dem Kompagniechef, der
mit etwa 200 Meter Abſtand der Schützenlinie folgte, daß
der Feind die Stellung geräumt habe.

In dieſer Auffaſſung gab er dem Reſerviſten Zabel, der,
im Kugelregen ſein Rad ſchiebend, nicht von ſeiner Seite
gewichen war, den Befehl, zu dem die Schützen führenden
Leutnant zu fahren und dieſem einen Beſehl zu übermitteln.
Der Feind hatte indeſſen das Feuer noch nicht eingeſtellt.
Trotzdem führte Zabel mit der größten Unerſchrockenheit
ſeinen Auftrag zu Rade aus.

Leider wurde der tapfere Mann während des heißen
Kampfes am 6. September 1914 ſchwer verwundet. Jm
heftigſten Infanterie und Artilleriefeuer gelangte an den
in der Schützenlinie liegenden Kompagniechef durch Weiter-
ſagen von Mann zu Mann folgende Meldung: „Zabel,
ſchwer verwundet, grüßt den Hauptmann.“

Kühnes Patronillenunternehmen.
Als die mit Gasangriffen der Engländer eingeleitete

feindliche Offenſive begonnen hatte, ſollte feſtgeſtellt werden,
vb der Feind auch gegenüber der Stellung der 3. Kompagnie
eines Reſerve-Jnfanterie- Regiments Gasflaſchen eingebanut
habe. Zur Ausführung günſtig erſchien ein Abſchnitt, der
in ſeinem mittleren Teile ſich dem feindlichen Graben bis
auf 30 Meter näherte. Sofort meldeten ſich freiwillig Unter-
offizier Fickenwirth aus Döbeln, Gefreiter Merkle aus
Heimbach, Gefreiter Lübcke aus Zarrentin, Gefreiter Mar-
tin aus St. Peter in Baden, Musketier Vetter aus Zeckritz
und Gefreiter Schlenkert aus Eſſen-Ruhr zu dieſem gefähr-
lichen Unternehmen.

Um 10 Uhr vormittags bei ganz klarem Wetter begann
das Feuer unſerer ſchweren Artillerie. Nach dem neunzig-
ſten Schuß kroch die Patrouille lautlos vor und legte ſich,
in Zwiſchenräumen von einigen Metern, unbemerkt vom
Feinde vor dem eigenen Drahtverhau nieder. Atemlos und
in größter Spannung ſuchten ihre Augen den feindlichen
Graben ab, in welchem jedes Leben erſtorben ſchien. Der
letzte Schuß der ſchweren Artillerie fiel, ſofort legte die Feld-
artillerie ein heftiges Feuer auf die feindlichen Reſerve-
gräben. Jm ſelben Augenblick. es war 11 Uhr vormittags
geworden, rief Unteroffizier Fickenwirth.: „Mit Gott für
König und Vaterland, auf, marſch, marſch!“ und ſprang als
erſter in den feindlichen Graben. Ein ſich zur Wehr ſetzen-
der Engländer wurde mit dem Dolche verwundet, entkam
aber. Einem anderen entriß Fickenwirth das gezogene Sei-
tengewehr und durchſtach ihm den Hals. Lübcke war auf ein
großes Plakat losgeſprungen, das die Engländer am Tag
vorher auf der Böſchung befeſtigt hatten und welches die
Worte trug: „We have taken fifty guns“. Er riß es vor
den Augen eines vor Schreck erſtarrten Engländers an ſich,
wurde aber durch einen Schuß am Arm leicht verwundet.
Die übrigen Patrouillenteilnehmer ſahen, wie von ihren
in den Graben geworfenen Handgrangten einige Engländer
in Stücke geriſſen wurden. Ein Blick in den raſch entlang-
gelaufenen Graben überzeugte die Patrouille von dem Feh-
len jeder Art von Gagflaſchen, Jm nächſten Augenblick
ſchon ertönte das Hurrageſchrei der heranrückenden eng-
liſchen Verſtärkungen. Es war für die Patrouille höchſte
Zeit zurückzukehren.

Schlenkert, Vetter und Martin erreichten trotz heftigen
Jnfanteriefeuers unverſehrt und durch einen letzten kühnen
Sprung über die hohe Böſchung hinweg den eigenen Graben.
Fickenwirth und Merkle ſchienen dem Feind in die Hände
gefallen zu ſein. Plötzlich ſah ein Mann, wie ſich in einem
Granatloch zwiſchen den beiden Gräben etwas bewegte.
Jetzt ſetzte der Mann ſich, den Körper hart an den Boden
gedrückt. ſogar in Bewegung. Es war Gefreiter Merkle.
Einige Minuten ſpäter tauchte auch Unterofizier Ficken-
wirth auf. Beiden gelang es, Fickenwirth mit einer leich-
ten Wunde am Arm, trotz des wütenden Feuers zurückzu-
kehren.

Für dieſe, mit Kühnheit, Mut und Entſchloſſenheit voll-
führte hervorragende Leiſtung wurden ſämtliche Teilnehmer
vom kommandierenden General perſönlich mit dem Eiſernen
Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet. Gleichzeitig wurde Ficken-
wirth zum Vizefeldwebel, Gefreiter Merkle zum Unteroffi-
zier befördert.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Halle, 19. April. Wie wir hören, hat der Privatdozent

an der Univerſität Halle Dr. phil. Heinz Henſeler einen
Ruf als außerordentlicher Profeſſor für Tierzuchtlehre nach
Höttingen erhalten. Dr. Henſeler iſt 1885 zu Euskirchen
geboren. 1910 erwarb er in Halle den Doktorgrad, wurde
Aſſiſtent der Abteilung für Meteorologie und Pflanzenbau
am Land wirtſchaftlichen Jnſtitut unter Profeſſor Holdefleiß
und kam ſpäter an die Abteilung für Tierzucht und Molke-
reiweſen unter Prof. v. Nathuſius, nach deſſen Ableben er
im Studienjahre 191314 vertretungsweiſe mit der Leitung
letzterer Abteilung und mit der Abhaltung der tierzüchteri-
ſchen Vorleſungen beauftragt war. Am 31. Oktober 1913
habilitierte ſich Henſeler in Halle.

Der Erreger des Flecktyphus entdeckt?
Nach einer Mitteilung des Oberbevollmächtigten des

ruſſiſchen Roten Kreuzes an der Weſtfront, Grafen Bening-
ſen, ſoll es dem Profeſſor Nedigajelow und der Aebtin Bu-
rowa in Petersburg gelungen ſein, den Erreger des Fleck-
typhus zu entdecken.

Den Ruſſen kann man ſo etwas kaum zutrauen. Bis-
her haben ſie wiſſenſchaftlich noch herzlich wenig geleiſtet.

Aus Provinz und Reich
Altonga, 19. April. Vor einer Woche etwa erſchoß ſich

hier der Großkaufmann Heinrich Lange, Mitinhaber der
Firma J. P. Lange Söhne, Dampfmühlenwerke in Alto-
na. Wie jetzt bekannt wird, ſchwebte gegen Lange bei der
Staatsanwaltſchaft ein Strafverfahren, well er, trotz-
dem er vielfacher Millivnär war, aus Gewinnſucht eine

Menge Brotgetreide, das ihm zum Mahlen anvertraut war,
als Futter verkauft hat. Man ſpricht davon, daß es ſich um
ein Quantum handelte, von dem die Bevölkerung Altonas
wochenlang hätte leben können. Die Sache ſtand ſo, daß
Lange einer ſchweren Strafe gewärtig ſein mußte. Aus
dieſem Grunde iſt er freiwillig aus dem Leben geſchieden.
Der Fall erregt in Altona- Hamburg großes Aufſehen, da
Lange einer Familie angehört, die großes Anſehen genießt.

Berlin, 19. April. Der Berliner Magiſtrat hat eine
Verordnung über Groß- und Kleinhandelshöchſt-
preiſe für Rinder erlaſſen.

Vom Auslande
Einſturz eines Rathanſes.

Um 10 Uhr vormittags iſt in Leitneritz in Böhmen der
Mittelbau des altertümlichen Rathauſes, in dem ſich das
ſtädtiſche Gewerbemuſeum befindet, eingeſtürzt. Der Scha-
den iſt groß, niemand wurde verletzt.

Soldatenkino.
Das Lichtbildtheater an der Front.

Wie ich da kürzlich durch die Straßen einer von uns beſetzten
franzöſiſchen Stadt ſchlendere, fehe ich vor einem Hauſe ein großes
Knäuel von lauter Feldgrauen. Neugierig trete ich näher und
entdecke auch bald die Urſache der Anhäufung: ein Soldaten
kino iſt es, in das die Feldgrauen Einlaß begehren.

Ein „richtiggehendes“ Kino dicht hinter der Front? Das
muß ich auch geſehen haben. Alſo hinein! Aber das iſt
leichter geſagt, als getan. Wohl oder übel muß ich warten, bis
ich an der Reihe bin und meine 15 Pfg. an der Kaſſe erlegen
kann. Das iſt nämlich der Preis für die Mannſchaften.

An der Kaſſe feſſelt mich ein liebliches Jdyll. Neben
der Franzöſin, die die Billetts ausgibt, ſitzt in dem engen Raume
eine andere, eine Mutter, die ihr Kind fſtillt! Unbekllmmert
um die Soldaten, die vor dem kleinen Fenſter kommen und gehen,
iſt ſie mit dem kleinen Erdenbürger beſchäftigt.

Endlich ſitze ich in dem großen Zuſchauerſaal, der wohl an die
tauſend Köpfe faſſen mag. Nur noch die beiden vorderſten Bank
reihen ſind frei, alle übrigen Plätze ſind beſetzt. Da ſitzt ein Feld
grauer neben dem anderen, der junge Kriegsfreiwillige mit dem
Knabengeſicht und den ernſten Augen neben dem Landſturmmann
mit ergrautem Bart, der kernige Landwehrmann mit dem ver
wilderten Bart neben dem Offigzier, neben dem Unteroffizier. Hier
äſt keiner Untergebener, keiner Vorgeſetzter, hier iſt jeder dem
andern gleich. Alle wollen ſich unterhalten, denn die paar freien
Stunden nach den angeſtrengten Tagen im Schützengraben müſſen
ausgenutzt werden. Hier iſt jeder, unbekümmert um alles andere,
nur Menſch

Es iſt gerade Pauſe, als ich eingetrehen bin. Der frohe Ab
glanz des Lachens liegt auf allen Veſichtern. Eifrig wird hier und
da getuſchelt, was nun der zweite Akt bringen wird. Was wird
denn gegeben? Jrgendein Schwank iſt es, ich glaube, er betitelt
ſich „Der Barbier von Wilmersdorf“. Ein harmlos luſtiges Stück.
Da iſt ein kunſtbegeiſterter Barbierjüngling, der zur Bühne gehen
will. Durch irgendeinen glücklichen Umſtand erreicht er auch
feinen Zweck. Er ſoll in einer Rolle auftreten, wird aber vom
Lampenfieber gepackt und ſo zur Urſache eines großen Theater
ſkandals. Reumütig kehrt er zum Seifenbecken und Raſiermeſſer
und zu ſeiner Liebſten zurück. Das iſt das Stück. Drollige
Epiſoden gibts darin genug, und das iſt die Hauptſache. Denn
der Soldat, der lehmbeſchmutzt aus dem Schützengraben kommt,
will lachen,.

Den Ernſt, den bitteren Ernſt des Krieges, kennt er zur
Genüge. Faſt jeden Tag muß er dem Tod ins Angeſicht ſchauen.
Deshalb iſt das Lachen eine Erholung für ihn, eine Erquickung,
gleichſam eine Oaſe voller Lebensluſt in dem gewaltigen Drama,
an dem er ſelbſt mitwirkt.

Kriegsſzenen, wie man ſie vielleicht in der Heimat im Kino
vorführen mag, will der Feldſoldat gar nicht ſehen, die kennt er
in reichem Maße. Er will khediglich unterhalten ſein, und auf dieſen
Ton iſt das Programm des Feldgrauen-Kinos mit vielem Glück
abgeſtimmt. Das Stück iſt zu Ende.

Jn voller Ordnung flutet die fekdgraue Menge wieder aus
dem Saal hinaus in den hellen Tag. Da draußen rauſcht auf den
Straßen der Stadt das bewegte Leben dahin. Und der Krieg ſingt
ſeine große Sinfonie dazu, denn nicht weit von uns donnern die
Kanonen in dem großen Weltenkins

„Wer über das geſetzliche Maß hinaus
Hafer, Mengkorn, Miſchfrucht, worin
ſich Hajer befindet oder Gerſte ver
füttert, verſündigt ſich am Vaterland.“
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Bunte Zeitung
Getrocknete Waſſerflöhe.

Ein bedeutſames Erlebnis hat ein Mitarbeiter der
„Kölniſchen Zeitung“ gehabt. Er ſchreibt darüber: Haben
Sie ſchon mal getrocknete Waſſerflöhe gekauft? Aber ich.
Meine Frau beſitzt nämlich ein Aquarium mit buntſchillern-
den, auſtraliſchen Fiſchchen, die, nebenbei geſagt, ſo klein
ſind, daß ein Nordſeeſtichling im Verhältnis- zu ihnen ſo
groß wie ein Walfiſch iſt. Dieſe hübſchen Tierchen haben
nun außer der einen Eigenſchaft, daß ſie lebendige Jungg
zur Welt bringen, die weitere erſtaunliche Eigentümlichkeit,
mit Vorliebe Waſſerflöhe, und zwar erfreulicherweiſe in ge-
trocknetem Zuſtand, zu verzehren. Auf Grund dieſer Tat-
ſache erhalte ich danach ſo etwa jedes Jahr einmal den Auf-
trag, für neuen Vorrat zu ſorgen. Jn ſeligen Friedens-
zeiten koſtete eine Düte mit etwa 100 Gramm Jnhalt 20 Pfg.
Der kleine Laden, in deſſen Schaufenſter ſeit Jahren ein
grüner Papagei mißtrauiſch, das eine Auge zugekniffen, die
Entwicklung unſerer Eiſeninduſtrie überdenkt, iſt von
meiner Wohnung bereits in halbſtündiger Fehrt auf der
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elektriſchen Bahn zu ereichen. Neulich wurde wieder ein
ſolcher Einkauf notwendig. Jch wartete, wie jedesmal
ſchlau, bis der Laden leer war, nahm mir ein Herz, trat ein,
legte zwei eiſerne Groſchen auf den Tiſch und ſagte ſanft:
„Liebes Fräulein, ich bitte getrocknete Waſſerflöhe.“ Jch
bekam auch meine Düte. Doch das liebe Fräulein wurde
nie als es die 20 Pfg. ſah. „Ach nein,“ ſagte das liebe
Fräulein, „die koſten jetzt 32 Pfennig.“ Ich ſtotterte etwas
Verlegenes wie warum, weshalb, wozu. Worauf das liebe
Fräulein entgegnete: „Aber ich bitte Sie, alle Lebensmittel
ſind viel teurer geworden.“ Schwer beſorgt übergebe ich
dieſes Erlebnis der öffentlichen Meinung. Hoffentlich ver
breitet die feindliche Preſſe es nicht weiter.

Die Kleidung der Sparſamkeit.
Im Berliner Tiergarten ſteht das Denkmal Friedrich

Wilhelms III. Von ferne iſt daran nichts beſonderes zu
ſehen, tritt man aber näher heran und ſieht man dem
König auch mal auf die Stiefel, kann man ſich daraus eine
ſchöne Lehre für die gegenwärtige Zeit nehmen. Die Stie-
fel des Königs tragen einen Flicken, einen vrdentlichen
Flicken, den der Künſtler offenbar mit allem Vorbedacht
dahin geſetzt hat. Haben wir doch das Denkmal der preußi-
ſchen Sparſamkeit in dieſem Manne vor uns. Als preußi-
ſcher Landesvater im allgemeinen und als Familienvater
im beſonderen hat er geſpart und iſt in geflickten Stiefeln
unbeirrt als König durchs Leben gegangen. Wer in den
letzten wohlhabenden Jahrzehnten den Flicken am Stiefel
dieſes Denkmals bemerkte, der fühlte ſich ſehr wohl erhaben
über den König einer Zeit, in der ſo geſpart werden mußte.
Heute iſt dieſe Zeit zurückgekehrt und der geflickte Stiefel
fängt wieder an, ſtandesgemäß zu werden. Wir müſſen
auch mit der Kleidung ſparen, und wer im alten Anzug
einhergeht, verdient heutzutage höhere Achtung als der,
deſſen Kleidung die neueſten Muſter aufweiſt.

Luther für die fleiſchloſen Tage. In ſeinen Tiſchreden
(Sammlung Förſtemann III, Seite 224) ſagt Luther ein-
mal: Wenn ich nur das könnte zuwege bringen und helfen,
daß die Obrigkeit für ſich als ein äußerliches Ding (alſo
nicht Kirche) um guter Diſziplin und Zucht willen verord-
net, daß man die Woche zween Tage nicht Fleiſch eſſe, doch
nicht eben an den kirchlichen Faſttagen oder Sonnabend,
noch um Papſtes willen. ſondern ſonſt an andern zweien
Tagen, nicht um die Gewiſſen damit zu beſchweren ſo
wäre das eine fein äußerliche Zucht.“

„„Ein Kapitel vom Schenken.“ Die „Kölner Evangeli-
ſchen Gemeindenachrichten“ berichten, daß eine Dame aus
Kattowitz an die Frau des verſtorbenen Pfarrers Jatho
die Mitteilung gelangen ließ, auf ſie habe das Studium der
neueſten Schriften Jathos, beſonders das Kapitel vom
Schenken, derart tiefen Eindruck gemacht, daß ſie ſich mit
ihrem Manne entſchloſſen habe, die im Kriege an Staats-
lieferungen verdienten erheblichen Beträge zum Ankauf
eines 260 Morgen großen Ackers und Obſtgutes zu benutzen,
nur um es Kriegsbeſchädigten zu überlaſſen.

Eine neue künſtliche Hand. Das Deutſche Muſeum in
München ſtellte einem Mechaniker Will, der eine neue
Konſtruktion für eine künſtliche Hand erdacht hat, Zeit und
Mittel zur Verfügung, um ſeine Jdee ſoweit zu verwirklichen,
daß ſie jetzt der Offentlichkeit bekanntgegeben werden konnte.
Die Betätigung der Hand wird durch eine äußerſt ſinnreiche
Konſtruktion ermöglicht, deren Grundgedanke im Folgenden

kurz angedeutet ſei: Jeder Finger beſteht aus drei, aus dünnen
Stahlblechen gefertigten Gliedſtücken, die unter ſich und mit dem
Handteller durch Scharniere verbunden ſind. Durch einfache
Hebevorrichtungen kann jedes Fingerglied in ganz ähnlicher
Weiſe bewegt werden, wie bei der natürlichen Hand, und jedem
der fünf Finger kann eine beliebige Stellung gegeben werden,
ganz wie es der zu erfaſſende Gegenſtand erfordert. Es können
beiſpielsweiſe Federhalter, Eßbeſtecke, Trinkgefäße, Werkzeuge
oder was es ſonſt immer ſei, ſo erfaßt und feſtgehalten werden,
wie es der Gegenſtand zum ſicheren Halten und ſicheren Ge-
brauch erfordert. Ein Zug von nur wenigen Zentimetern ge-
nügt, um die Hand in die, Fauſtlage zu bringen. Durch ſelbſt
tätige Sperrvorrichtung wird dann die Hand in jeder durch den
zu erfaſſenden Gegenſtand bedingten Lage feſtgehalten, auch kann
ſie, ohne einen Gegenſtand zu halten, in einer beliebig gewähl-
ten, zwangloſen Stellung verbleiben. Ebenſo einfach, wie die
Herſtellung des Griffes, iſt ſeine Löſung. Durch Auflegen der
Hand auf die Tiſchplatte oder durch Andrücken des Oberarmes
an den Körper wird die Sperrvorrichtung freigegeben und lang-
ſam und allmählich ſtrecken ſich die Finger, ganz ſo, wie dies bei
der natürlichen Hand der Fall iſt. Das Deutſche Muſeum ſtellt
die Anregung allen Werkſtätten und Fabriken ohne jede
Entſchädigung zur Verbeſſerung und zur beliebigen Her-
ſtellung zur Verfügung.

Geſchäftliche Mitteilungen
In den beiden Lichtſpielhäuſern Halles, Aſtoria und

PaſſageTheater, beginnt mit Oſterſonnabend ein erſtklaſſi-
ges Oſterfeſtvrogramm. Für den Film „Das jüngſte Ge
richt“ trifft das Wort Senſation, das ſo oft gemißbraucht
wird, wirklich zu. Schon ſo mancher Film bot faſt noch nie
Geſchautes, jedoch wie hier im „Jüngſten Gericht“ der Zu
ſammenſtoß eines Kometen mit unſerer Erde vorgeführt
wird, wie Feuer, Waſſer, Erdbeben, Erdſpaltungen die
Menſchen und ihre Werke verſchlingen, vernichten, eine
ſolche Kataſtrophe zu inſzenieren, muß man Meiſter der
Filmkunſt ſein. Die Handlung, von den erſten nordiſchen
Künſtlern, wie Ebba Thomſen, Blütecher u. a., geſpielt, iſt
dem Kunſtwerk angemeſſen. Aber Oſtern iſt auch ein Feſt
der Freude und da das Programm auch zwei Luſtſpiele
zeigt, „Hampels Abenteuer“, 4 Akte (Aſtoria) und „Schirm
mit dem Schwan“, 3 Akte (Paſſage), kommen auch die Freun-
de luſtiger Schwänke auf ihre Koſten. Der Schirm mit dem
Schwan hat in dieſem Monat in den U. T. Lichtſpielhäuſern
Berlins und Dresdens eine dreiwöchige Wiederholung er-
lebt, was leicht zu verſtehen iſt, denn in der Hauptrolle iſt
der Liebling Aller: „Henny Porten“.

Marktberichte
Friedrichsfelde, den 19. April 1916.
Auftrieb: 42 Stck. Schweine, 929 Stck. Ferkel. Verlauf

des Marktes: Langſames Geſchäft, Preiſe unverändert.
Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine,

7—-8 Mon. alt, Stck. M., Läuferſchweine, 5--6 Mon.
alt, Stck. 70—-95 M., Pölke, 3--4 Mon. alt, 58--70 M., Ferkel,
9--13 Wochen alt, Stck. 43--58. M., Ferkel, 6--8 Wochen alt,

Die Direktion des Magerviehhofes.



Wiederholt iſt in land wirtſchaftlichen Verſammlungen
die Notwendigkeit der Vermehrung des Flachsanbaues er

Deutſchlands Abſperrung von allen
Ländern, die Textilfaſern erzeugen, nötigt dazu, im eigenen
örtert worden.

Lande eine möglichſt ausgiebige Faſerernte ſicherzuſtellen.
Aber auch für die flachsbauenden Landwirte ſelbſt kann
der Anbau bei rationeller Bewirtſchaftung eine der beſt-
lohnendſten land wirtſchaftlichen Kulturen werden, wie dies
vor einiger Zeit in der Generalverſammlung des Land
wirtſchaftlichen Vereins zu Breslau vom Güterdirektor
Püſchel ausgeführt worden iſt. Landwirtſchaftlich inter
eſſant war beſonders, was er über den Wert des Flachs
anbaues als Vorfrucht für Weizen ausführte, wie er zum
ausgedehnten Flachsbau gekommen iſt, lediglich um ratio-
nellen Weizenbau treiben zu können, und welche erſtaunliche
Wertſteigerung er erzielt hat. Auf der ihm unterſtellten
Begüterung hat er kei einem Ackerareal von 5150 Hektar,
d. h. 20600 Morgen, dem Flachsbau nunmehr dauernd
eine Anbaufläche von 1150 Hektar, d. ſ. 4600 Morgen oder
22 der Geſamtackerfläche im Fruchtbau eingeräumt. Er
bebaute bereits in den erſten Jahren nach Ubernahme der
Verwaltung ein Drittel des Ackerareals, rund 1750 Hektar,
d. ſ. 7000 Morgen, mit Weizen, konnte aber trotz größter
Sorgfalt in der Beſtellung und erhöhtem Aufwand an
künſtlichen Düngemitteln zu keiner Ertragsſteigerung ge
langen. Erſt mit dem Augenblick, wo der Weizen Flachs
als Vorfrucht bekam, fingen die Erträge an zu ſteigen und
heute, wo der Flachs bei über zwei Drittel ſeiner Weizen
anbaufläche als Vorfrucht hat, kann er mit ſicheren Durch
ſchnittsweizenernten von 24 Doppelzentnern pro Hektar,
d. ſ. 12 Zentner pro Morgen und darüber rechnen, d. h. der
Flachsbau hat die Weizenernten um 10 Doppelzentner pro
Hektar oder 5 Zentner pro Morgen gehoben. Das bedeutet
für ſeine Wirtſchaften bei einer Weizenanbaufläche von 1750
Hektar eine Mehrernte von 17500 Doppelzentnern Weizen,
oder eine Wirtſchaftsmehreinnahme aus der Weizennutzung
bei einem Durchſchnittspreiſe von 18 Mark pro Doppel-
zentner Weizen von 315 000 Mark. Hierzu kommt noch
der arbeitsverteilende Ausgleich durch den Flachsanbau
für ſolche landwirtſchaftliche Betriebe, die der modernen
Dreifelderwirtſchaft angehören, mit der Fruchtfolge Hack

frucht, Sommerung, Winterung. Sind nun die Pflege-
arbeiten der Hackfrüchte Ende Juni beendet, ſo ſteht die
Flachsernte Anfang Juli bereits vor der Tür. Sie iſt in
der Regel bereits geborgen, ehe mit der Weizenernte be-
gonnen wird. Große Flächen werden rechtzeitig frei für
die Pflugarbeiten der Dampfpflüge und Geſpanne und
Ende Auguſt, Anfang September ſind große Flächen da,
um die Weizenſaat raſch in den Boden bringen zu können.
Der vermehrte Flachsanbau iſt aber deswegen von großer
wirtſchaftlicher Bedeutung, weil durch ihn wertvolle Futter-
mittel, die Leinſaat und Leinſpreu, gewonnen werden. Mit
einem vermehrten Anbau kann daher erreicht werden, daß
die Landwirtſchaft ſich unabhängig vom ausländiſchen
Futtermittelmärkte machen und anderſeits die Ol und
Fruchtkuchengewinne der auf dieſem Gebiete herrſchenden
Knappheit abhelfen kann.

Auch die Regierung ſteht der Faage der Vermehrung
des Flachsanbaus wohlwollend gegenüber. Von dem Ver-
treter des Landwirtſchafts miniſteriums wurde auf der
erwähnten Breslauer Generalverſammlung mit Freude be-

grüßt, daß dieſe wichtige Frage in dem dortigen Landwirt-
ſchaftlichen Verein erörtert wurde, und daß die Provinz
Schleſien, die in dieſer Frage führend ſei, den Flachsbau
fördern will, mehr im vaterländiſchen als im eigenen Jn
tereſſe. Die zuſtändigen Stellen ſind deshalb auch mit den
deutſchen Landwirtſchaftskammern in Verbindung getreten,
um möglichſt große Flächen für den Flachsbau zu ſichern.
Nach gepflogenen Berechnungen ſoll ſich der Anbau in
dieſem Frühjahr auf 20000 bis 30000 Hektar erſtrecken,
weitere Flächen werden in Belgien uad im öſtlichen Okku-
pationsgebiet angebaut werden.

mm
Wichtige Düngerfrage.

Jn der Sitzung der Dünge- Abteilung der Deutſchen
Landwirtſchafts- Geſellſchaft hielt Geheimer Okonomierat
Andrä auf Braunsdorf in Sachſen einen überaus be-
merkenswerten Vortrag über die Gewinnung, Aufbewah-
rung und Verwendung der Jauche. Seine Ausführungen
waren umſo bedeutſamer, als ſie ſich auf Verſuche ſtützten,
wie ſie bisher noch nicht gemacht worden ſind. Die wich-
tigſten Verfahren, die Jauche zu konſervieren, ſind in
Braunsdorf nebeneinander geprüft und bei dieſer Prüfung
belangreiche Ergebniſſe erzielt worden. Dem Geheimrat
Andrä gebührt in dieſer Richtung neben dem Ritterguts-
beſitzer Ortmann auf Schependorf ein unzweifelhaftes
Verdienſt. Jn ſeinem Vortrage ſetzte er auseinander, wie
notwendig es iſt, die Luft von der Jauche, und zwar vom
Stalle ab bis in den Boden hinein, möglichſt fernzuhalten,
damit ihr Stickſtoffgehalt erhalten bleibt. Die Gefahr der
Verflüchtigung des Stickſtoffs iſt umſo größer, je ſtärker
der Stickſtoffgehalt iſt. Darauf muß bei der Verwendung
von Jauche immer die größte Rückſicht genommen werden.
Geheimrat Andrä hat die ganze Frage aufs gründlichſte
behandelt; er hat beachtenswerte Anweiſungen über die
Einrichtung der Ställe, über die Aufſtauung der Jauche,
über ihre Ableitung, über die Grubenanlage, über die Ein
bringung in den Boden uſw. gegeben. Wie wichtig die
ganze Frage iſt, geht daraus hervor, daß man bei der bis-
herigen Gewinnung, Aufbewahrung, Verwendung der
Jauche mit mindeſtens 50 Stickſtoffverluſt rechnen muß,
ſo daß man der deutſchen Landwirtſchaft jährlich min-
deſtens 120 Millionen Mark erſpart, wenn man von dem
richtigen Verfahren allgemein Gebrauch macht. Die Be
deutung dieſer Zahl wird klar, wenn man ſie damit ver-
gleicht, daß im Jahre 1913 an ſtickſtoffhaltigen Dünge-
mitteln für 170 Millionen Mark nach Deutſchland ein
geführt worden ſind.

I

Melkerinnen.
Ein in Zeiten von Milch und Butterknappheit doppelt

bedauerlicher Mißſtand iſt der Mangel an Viehwärtern in
den größeren land wirtſchaftlichen Betrieben. Die Jnhaber
ſolcher Betriebe würden, wie ſie ſelbſt erklären, oft eine
erheblich höhere Anzahl von Milchkühen halten können,
wenn es ihnen nicht namentlich zum Melken an den

zahl zur Verfügung ſtehen.

Weſtfalen mit dem Bemühen, das Angebot von

zu bringen, gute Erfolge aufzuweiſen hat.

Anleitung und Geduld von ſeiten des Arbeitgebers willig
und dankbar zeigen, recht zufrieden ſein. Es iſt ſehr zu
wünſchen, daß das hier gegebene Beiſpiel auch in anderen
Gegenden Nachahmung findet. Junge Mädchen vom
Lande, die ſich jetzt der ſchweren Arbeit der Viehwartung
unterziehen, erweiſen der Aufgabe, mit der inländiſchen
Nahrungsmittelerzeugung im Kriege durchzuhalten, einen
wichtigen und anerkennenswerten Dienſt.

n

Sebright-Bantam.
Zu den beliebteſten Zierhühnern gehören unſtreitkg

die Sebright-Bantam. Es gibt auch wohl kaum eine
wundervollere, farbenprächtigere, zierlichere und lohnen-
dere Hühnerart, als dieſes Zwerghuhn.

e Jm allgemeinen entS ſprechen die Sebrightim Körperbau und
ſonſtigen Merkmalen

d den andern, ſogenannten
langſchwänzigen Ban-
e tams, nur daß bei

S ihren Hähnen die Hals-,
e Kragen-, Sattel- und

S Schwanzfedern genau
wie der Hennen ge-
bildet, alſo vollkommen
hennenfiedrig ſind. Sie
werden hauptſächlich in
zwei Farbenſchlägen
gezüchtet, den Gold-
und Silber-Sebright.
Die Grundfarbe der
Gold Sebright ſoll
leuchtend goldockerfarbigGoldSebright-Bantam Hahn

ſein, diejenige der Silber-Sebright rein ſilberweiß. Dieſe
geforderte Reinheitnund Gleichmäßigkeit iſt aber nur ſehr ſchwer
zu erreichen, am ſchwierigſten bei den goldenen. Vielfach
iſt die Grundfarbe auch geradezu geſcheckt. Bei den
SilberSebright iſt der gewöhnlichſte Fehler eine gelbliche
Tönung, hauptſächlich an den Schwingen und dem
Schwanz. Die ſchmale, glänzend ſchwarze Säumung ſoll
ſich rund um jede einzelne Feder ziehen. Verhältnismäßig
leicht iſt es, eine breite Säumung von ſchwarzer Farbe zu
erzielen. Je ſchmäler aber die Säumung wird, je mehr
verliert ſich das glänzende
Schwarz und geht nur zu
leicht in Braunſchwarz
über. Viel Sorgfalt und
Züchterfleiß erfordert auch
noch eine korrekte Säu-
mung des Schwanzes. Be
ſonders ſind es wieder die
Gold-Sehright, bei denen
es viel ſchwerer iſt, eine
gute, ſcharfe, grünſchwarze
ſchmale Säumung zu er
zielen, als bei den ſilber
nen. Jſt die Säumung
nicht ſcharf und genau ab
gegrenzt, ſo iſt in der
Regel auch die Grundfarbe
nicht rein, und die ſo ver-
pönten ſchilfigen oder
mooſigen Stellen treten Gold-Sebright-Bantam Henne
auf. Jede einzelne Feder ſoll ſtumpf abgerundet ſein, auch
die Schwanzfedern und der Behang. Sichelfedern dürfen
unter keinen Umſtänden auftreten. Die Haltung iſt keck,
aufrecht und ſelbſtbewußt. Die Flügel werden etwas
hängend getragen, jedoch nicht loſe abſtehend.

Die Eierzahl iſt nur gering dazu ſind die Eier klein,
aber von hervorragendem Geſchmack. Die Sebright ſind
durchweg gute Brüterinnen, führen ihre Jungen auch gut.
Leider ſind letztere aber recht empfindlich, namentlich in
den erſten Lebenswochen, ſo daß die Aufzucht recht ſchwierig
iſt. Beſonders ſind ſie außerordentlich empfindlich gegen
Temperaturſchwankungen. Unbedingt zur Zucht erforder-
lich ſind völlig trockene, zugfreie, warme Stallungen und
Aufenthaltsräume. Die Fütterung iſt ſo zu geſtalten, daß
ſie nicht zu ſehr das Wachstum fördert, auch nicht zu fett
bildend wirkt. Mais ſollte darum unter allen Umſtänden
vermieden werden. Am beſten gebe man Gerſte und
Buchweizen, auch etwas Weizen und Reis.

Die Sebright ſind zutrauliche, liebe Tierchen, die
W auf beſchränkten Räumen mit Vorteil gehalten werden
önnen.

Frühkartoffeln oder ſpäte Sorten Odländereien
Jm allgemeinen paßt die Frühkartoffel nicht für den

Anbau auf Odland, denn ſie ſtellt erheblich größere An-
ſprüche an den Boden als die Spätkartoffel, wie jeder
Landwirt weiß.

Wer auf bisherigem Brachland Frühkartoffeln erfolg-
reich anbauen will, der darf mit dem Stallmiſt und künſt
lichen Dünger nicht ſparen; die Frühkartoffel braucht
große Mengen davon, denn ſie muß in 3——3 Monaten
ihr Wachstum beendigt haben. Wo ihr dies nicht gebotenwerden kann, namentlich wo der Boden an und für ſich
nährſtoffarm, kalt oder auch trocken iſt, oder nicht tief ge
nug bearbeitet, da wird ſie im Wachstum zurückbleihe

Bei der wachſenden Ab
neigung der Mägde gegen dieſe Arbeit behalf man ſich
vielfach mit ſogenannten Stallſchweizern, die aber ſeit dem
Ausbruch des Krieges nur noch in ſtark verringerter An

Da iſt es erfreulich, daß das
Arbeitsamt der Landwirtſchaftskammer für die An

rbeitskräften zu fördern und mit der Nachfrage in
ie

Arbeitsamt mitteilt, ſind bisher in fünf Monaten über
450 einheimiſche junge Mädchen in Jahreslohn durch
ſchriftlichen Vertrag der Landwirtſchaft zugeführt und dort
verblieben. Sie ſtammen aus dem Arbeiterſtande ſolcher
Gegenden, die mehr oder weniger ländlichen Charakter
tragen, waren bisher beſchäftigungslos im Elternhauſe
und haben ſich nun entſchloſſen und verpflichtet, die Arbeit
des Melkens, ſoweit ſie ſie noch nicht verſtehen, zu er
lernen. Die Landwirte ſollen mit dieſen Mädchen, die ſich
durchweg ordentlich und anſtändig und bei einſichtsvoller

e Beilage.
wenig Knollen anſetzen und ſpät ausreifen, ſodaß der erhoffte Vorteil ſich ins Gegenteil verwandelt. Mittelfrüh

oder ſpäte Sorten würden hier mehr Ertrag gebra
haben, ſchon deshalb, weil ſie durchſchnittlich mehr Knolle
anſetzen als Frühkartoffeln,

Als Düngung für 1 a (100 qw) Frühkartoffellan
(guter Boden) werden gerechnet: 10 Pfund Kalkſtickſtof
12 Pfund Thomasmehl, 4 Pfund 40 Kaliſalz. Bei geè
ringerem Boden und kleiner Stallmiſtgabe erhöhen ſich di
Mengen um je 4 Pfund.

An Saatgut wird für 1a 20-25 kg benötigt, wem
der gegenſeitige Abſtand in der Furche und Reihe 50 er
beträgt, bei einem durchſchnittlichen Gewicht der Saat
kartoffeln von 50—55 gr. Ganze Knollen in der Größ
von 4--7 em Durchmeſſer ſind die beſten und bringet
größeren Ertrag als kleinere Saatkartoffeln.

Jn Städten und überall dort, wo Stalldünger r
oder ſchwer zu beſchaffen iſt, empfiehlt es ſich, beim Setze
der Kartoffeln jeder Knolle eine Schaufel voll gut ver
rotteten Straßen oder Pferdedünger zu geben, aber nich
oben darauf, ſondern richtig nicht zu tief untergegraber
Das kommt dann der jungen Pflanze mehr zugute, al
wenn nur geringe Düngermengen gleichmäßig über di
ganze Fläche verteilt werden.

Der letzte und ausſchlaggebende Erfolg liegt nebe
nicht zu trockener Witterung in dem mehrmaligen Jäten,
Hacken und Behaufeln, ganz gleich ob Früh oder Spät
kartoffelbau. Je öfter und höher hinguf die Pflanzen b
xzfelt werden, deſto mehr Ertrag, weil die Kartoffel di
Fähigkeit hat, auch am Stengel Wurzeln und an dieſe
Knollen zu bilden.

ee

Vermehrte Anbauflächen.
Unter den günſtigen Wirkungen des Krieges iſt di

eine nicht zu überſehen, die uns ſchon eine wertvolle Er
gänzung unſerer Nahrungsmittelbeſtände brachte und dere
volle Bedeutung auch für die kommende Friedenszeit hot
angeſchlagen werden muß: die Urbarmachung von Od un
Moorland und die Beſtellung ſonſt ungenutzter Fläche
Schon bei der Frühjahrsfeldbeſtellung 1915 konnten 30000
Morgen Od und Moorland neu herangezogen werden für
unſere Nahrungsmittelverſorgung.

Eine Schätzung von 1 Million neubeſtellter Fläche in
ganzen dürfte nicht zu hoch gegriffen ſein. Die Bedeutu
dieſer Neubeſtellung erhellt aus folgenden kurzen Einze
angaben: der Kreis Memel hat in einer 4000 Morgen große
Odlandfläche eine 30 Morgen große Gemüſekultur angeſetzt
14 Morgen, die mit Weißkohl beſtellt waren, lieferten eine
Ertrag von 2000 Zentner brauchbaren Gemüſes, das de
Kreis ſeinen Angehörigen für 2 Mark pro Zentner abgalk
während zu gleicher Zeit die Verkäufer auf dem Memele
Markt 7 bis 9 Mark forderten. Ähnlich günſtige Erfah
rungen hat die Stadt Eſſen mit ihren Gemüſekulturen ge
macht. Jm Jahre 1915 hatte ſie 2831 Kleingärten vo
zuſammen 624 Morgen zwecks Kultivierung verteilt; da
Brachland wurde in Parzellen von 20 bis 25 Quadratruteeingeteilt und koſtenlos abgegeben. Die Stadt Eſſen n
nahm 93 Morgen und die Landwirte in Berge-Borbe
45*/2 Morgen Odland in Kultur. Jm ganzen wurden alſ
im Stadtgebiet über 762 Morgen Odland angebaut.
Stadtverwaltung ſoll im Begriff ſein, in dieſem Jahre der
Anbaubereich noch weiter auszudehnen. Der „Nachrichten
dienſt für Ernährungsfragen“ bemerkt hierzu: Das Bei
ſpiel der beiden erwähnten Städte zeigt, daß zielbewußt
Arbeit dazu beitragen kann, die Ernährungsſorgen aud
der ausgeſprochen großen Konſumzentren weſentlich zi
mildern. Es ſteht zu hoffen, daß die neugeſchaffene Orga
niſation zur Ausdehnung von Laubenkolonien auf dieſen
Gebiete fruchtbare Arbeit leiſten wird, die an Bedeutun
auch nach dem Kriege nichts verlieren wird.

C

Des Landwirts Merkbuch.
Fiſchmehl zur Schweinemaſt. Jnfolge Benutzung vo

Fiſchmehlen für die Schweinemaſt weiſt die Nachrichtenſte
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenbur
darauf hin, daß verſchiedene Fiſchmehlſorten in den Hand
kommen. Man unterſcheidet im allgemeinen zwiſchen fett
ärmeren, deren Gehalt in der Regel 1 bis 3 e beträgt, nach
dem Handelsgebrauche bis 5 e ſteigen darf und einen Ge
halt von verdaulichem Eiweiß von 40 bis 44 b aufweiſen
ferner fettreichen, deren Gehalt zuweilen bis über 20 b ſteig,
und deren Eiweißgehalt bis zu 40 beträgt. Bei der Ver
fütterung des fettreichen Fiſchmehls haben ſich häufig, ins
beſondere bei größeren Gaben, infolge des hohen Fettgehaltg
Verdauungsſtörungen eingeſtellt. Dieſe ſind hauptſächlich
dann zu befürchten, wenn in den übrigen Futtermitteln eben
falls noch größere Fettgaben nebenbei verabreicht werden
Auch erhält Fleiſch und Fett tranigen Geruch und Geſchmack
der aber beſeitigt werden kann, wenn das Fiſchmehl geger
Ende der Fütterungsperiode durch Körnerfutter erſetzt wird
Jn allen ſolchen Fällen, in denen die Mäſtung ausſchließlich
mit Kartoffeln ſtattfindet, können die fettreichen Fiſchmehle
ebenfalls, jedoch in etwas geringeren Gaben, angewand'
werden, ohne daß beſondere Schädigungen zu befürchten ſind
Ferner iſt Bedacht zu nehmen auf den Salzgehalt der Fiſch
mehle. Die Kammer empfiehlt, nur Fiſchmehle mit 2 bis 3
Salzgehalt zu kaufen.

über den Erreger der Manl- und Klauenſeuche
wird mitgeteilt, daß Dr. Stauffacher neuerdings von kranken
Tieren mikroſkopiſche Gebilde vermittelſt einer beſonderen
Färbung zur Darſtellung gebracht hat, die aus dem Backen-
drüſengewebe der erkrankten Tiere ſowie aus dem Blute
ſtammten. Jhre Form iſt nicht einheitlich, ſondern viel
geſtaltig. Sowohl Stäbchen- wie Kugel- und Ringform
kommen vor. Ahnliche Körper ſind bereits von einem
früheren Forſcher geſehen worden. Jhre Größe beträgt etwa
einen zehntauſendſtel Millimeter, doch traten auch größere
Exemplare auf. Der Entdecker rechnet die Erreger zu den
Euflagellaten, alſo zu den Protozoen, und gibt ihnen den
Namen Aphotomonas infestans, Durch einen Tierverſuch
konnte nachgewieſen werden, daß an einem Tiere am. vierten
Tage nach der Jmpfung unter hohem Fieber Blaſen an der
Zunge und Jnnenfläche der Oberlippe, die typiſchen An
zeichen der Maul und Klauenſeuche, entſtanden,
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